
Im ZK der KP Kasachstans und Ministerrat 

der Kasachischen SSR

Über die Verleihung des Namens 
„50. Jahrestag der Oktober­

revolution“ an Betriebe, 
Kolchose, Sowchose und 

Lehranstalten der Republik

Dir, Oktober, 
unsere Arbeitstaten

Zu Ehren des 50. Jahrestags der Großen Sozialistischen ■ 
Oktoberrevolution und den Wünschen der Kollektive der 
Werktätigen entgegenkommend, haben das ZK der KP Ka­
sachstans und der Ministerrat der-Kasachischen SSR den Be­
schluß gefaßt, folgenden Betrieben. Kolchosen. Sowchosen und 
Lehranstalten der Republik den Namen „50. Jahrestag der Okto­
berrevolution’* zu verleihen:

Alma-Ataer Baumwollstoffkombinat;
Alma-Ataer Sportpalast;
Aktjubinsker Eiscnlegierungswerk;
Aktjubinsker Wirkwarenfabrik;

Aktjubinsker Mittelschule Nr. 20;
Balchascher mit dem Lcninorden ausgezeichnetes Berg­
bau-Hüttenkombinat ;
Gurjcwer Chemisches Werk;

Dshambuler Wärmekraftwerk;
Dshambulcr Pädagogisches Institut;

Dshctygarcr Asbestkombinat: .
Sowchos „Scwcrny“, Rayon Komsomolski, Gebiet Aktju- 
binsk;

9 63 Millionen Kilowattstunden 
Elektroenergie über die Verpflich­
tungen hinaus erzeugten die Betrie­
be des Ministeriums für Energetik 
und Elektrifizierung der Kasachi­
schen SSR. Auch sparten sie 19000 
Tonnen Heizstoff mehr ein, als sie 
sich im Wettbewerb zum Ziel ge­
setzt halten.

0 48 Tonnen Weintrauben ver­
kauften die Weinbauern der Repu­
blik an den Staat und erfüllten so­
mit vorfristig ihre Verpflichtungen 
dem Staat gegenüber. Die Wein- 
traubenlicfcrung wird fortgesetzt

gierter Stähle notwendig sind, lie­
ferten über den Plan hinaus die 
Hüttenwerker «les Aktjubinsker 
Eiscnlegierungswcrks, die vorfristig 
die Wctlbewerbszielc erreichten. 
Da« Kollektiv übernahm neue Ver­
pflichtungen — den Jahresplan 12 
Tage vor dem Termin zu erfüllen.

0 Die Kollektive der Betriebe des 
Ministeriums für Baumaterialien, 
ihre sozialistischen Jubiläumsver- 
pflichtungen einlösend, erfüllten 
am 23. Oktober vorfristig den 
Zehnmonatsplan. Überplanmäßig 
produzierten sic 45 000 Tonnen Ze­
ment. 6 Millionen bedingter 
Schiefertafeln, 3 Kilometer Asbest- 
rohre, 16 000 . Kubikmeter Beton- 
f iTtigteile, 580 000 Kubikmeter 
Füllstoffe.

• Die vorfristige Erfüllung des 
Plans der Kartoffellieferung melde­
ten die Gebiete Alma-Ata, Dshnin- 
bul, Pawlodar und Semipnlntin.sk, 
An die Erfassungsstellen lieferte | 
das Gebiet Alma-Ata -11 000 Tonnen 
Eßkartoffcln, Gebiet Pawlodar 
12 000 Tonnen, Gebiet Dshambul 
6 000 Tonnen und Gebiet Semipa- 
latinsk 5 000 Tonnen.

(KasTAG)

Mit Enthusiasmus arbeiten In diesen Tagen die Best- tnnwerks Nikolai Orlowsld (rechte) und Arnhold 
arbeiten Elektroschweißer des Aktjubinsker Stablbe- Sackmann.

Foto: A. Karatscbun

Auszeichnung Im Präsidium des

Sowchos „Dalni". Rayon Jcssil, Gebiet Zelinograd; 
Krasnojarsker Schafzuchtsowchos, Rayon Taipakski, Ge­
biet Uralsk:
Leninogorskcr Zink werk;
Neu-Karagandaer Maschinenbauwerk;
Seraipalatinsker Mittelschule Nr. 9;
Sowchos ..Zelinny*’. Rayon Semiosjomy« Gebiet Kustanai;

Tekelier Blei-Zinkkombinat. Gebiet Alma-Ata:
üralskcr mit dem Leninorden ausgezeichnetes Reparatur­
werk;
Ust-Kamenogorsker Titan Magncsi umkombinat;
Tschardaraer-Wasserbauzentrale, Gebiet Tschimkent;
Tschimkent er Phosphorsalzwerk:
Grube Nr. 22 des mit dem Leninorden ausgezeichneten
Trusts ..Leninugoi":
Schule Nr. 115, Sladl Alma-Ata.

9 Alma-Ata. Einen Monat vor 
der Frist haben die Zuckerfabri­
ken Nordkasachstans ihren Zehn­
monatsplan erfüllt. Aus den füben 
der neuen Ernte wurden bereits 
50 Eiscnbnhnzüge Zucker produ­
ziert—-bedeutend mehr wie in der 
gleichen Zeit des Vorjahrs. Bis 
Ende Monats werden die Zucker­
sieder- als Geschenk zum Oktober­
jubiläum nicht weniger als noch 
10000 Tonnen Produktion liefern.'

• Dshambul. Dem Kollektiv der 
Ammophoshalle des Superphosphat, 
werks wurde der Titel „50 Jahre 
des Oktober" verliehen. Die Chemi­
ker haben vorfristig ihre Jubiläums­
verpflichtungen erfüllt, schlossen 
die Erfüllung zweier Jahrespläne 
des Planjahrfünfts ab. Die Quali­
tät der Mineraldünger ist höher als 
das Standard. Seit Jahresanfang 
wurden die Gestehungskosten der 
Produktion auf 118000 Rubel ge­
senkt. Es wurden 680 Tonnen 
Brennstoff. 500 Tonnen Appalitkon- 
zenlrat. eine hall>e Million Kilo­
wattstunden Strom cingcspart. ein 
Drittel der Arbeiter meisterten an­
grenzende Berufe.

• Pawlodar. Das Kollektiv der 
Verwaltung ..Slroimontash” er­
füllte vorfristig seine Jubiläums­
verpflichtungen. Auf seinem Ar- 
lieitsknlcnder isl schon Dezember. 
Der Erfolg würde durch die Mei-' 
stcrung der progressiven Montage 
der Großblocks, automalische Elek­
troschweißung und das halbauto­
matische Melnllschneidcn und 
durch den hohen Mechanisienings- 
grnd der Arbeiten erreicht.

Die Arbeiter der Verwaltung lei­
sten ihre wichtigsten Montagcar­
beilen im Aluminium- und Trakte.' 
renwerk.,

O Tausende Tonnen Ferrolegic-' 
rangen, die für die Produktion le-

Die
Reisernte 
abgeschlossen

von Sowjet liier aten
Durch einen Erlaß des Präsidi­

ums des Obersten Sowjets der UdSSR 
vom 28. Oktober 1967 wurde eine 
Gruppe von -Sowjetlitcnitcn für 
aktive Teilnahme ah der kommuni­
stischen Erziehung der Werktäti­
gen mit Orden und Medaillen aus­
gezeichnet. Unter ihnen wurden 
auch Literalen Kasachstans gewür­
digt:

MIT DEM LENINORDEN:
Mustafin Gabiden — Prosaiker, 

Dramatiker;
MIT DEM ORDEN DES ROTEN 

ARBEITSBANNERS:

Muldagalijew Dshuban — Dich­
ter :

Scharipow Adi — Prosaiker;
MIT DEM ORDEN „EHREN-,

ZEICHEN":
Ananjew Anatoli Andrejewitsch 

— Prosaiker;
Omnrow Scitihan — Prosaiker:
MIT DER MEDAILLE „FÜR 

HELDENMÜTIGE ABBEIT”:
Allmsbanow Anurbck Turhibeko. .

witsch — Prosaiker.
Snlelmcnow Olshas Omaro­

witsch — Dichter.
(TASS)

Obersten Sowjets der UdSSR
Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR hat durch Erlasse vom 

28. Oktober 1967 128 657 aktiven Teilnehmern der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution, des Bürgerkrieges Orden und Medaillen verlie­
hen. Unter den Ausgezeichneten sind alle Bolschcwlkl, ehemalige Rotgar­
disten,'Kämpfer, Kommandeure und politische Funktionäre der Holen 
Armee und der Kriegsmarine. Rote Partisanen, Mitarbeiter der Partei-, 
Sowjet-. Gewerkschaft«- und Komsomolorgane, der Revulullonskomltees, 
der Tscheka und Miliz. Kämpfer der Truppen für besondere Bestimmung, 
der Trupps für Lcbrnsmlllclbcvch.iHung und andere Personen, die sich 
Im Kampf für die Errichtung der Sowjetmacht In den Jahren 1917—1922 
ausgezeichnet hatten.

Aus Anlaß des 50jährigen Jubiläums der Sowjetmacht wurden 3389 
Vertretern der sozialistischen Länder für aktive Teilnahme an der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution. am Bürgerkrieg und bei der Errichtung 
der Sowjetmacht in den Jahren 1917—1922 durch Erlasse des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR mit Orden und Medaillen ausgezeichnet.

UNVERBRÜCHLICHE KAMPFBRUDERSCHAFT
Ehrenparade „50 Jahre Oktober“ von Truppenteilen 
der Nationalen Volksarmee der DDR und der Sowjetischen 
Streitkräfte auf dem Marx-Engels-Platz in Berlin

BERLIN. Dem 50. Jahrestag 
des Großen Oktober war die ge­
meinsame Militärparade der Trup­
pen der Nationalen Volksarmee 
der DDR und der zeitweilig in 
Deutschland stationierten sowje­
tischen Truppen gewidmet, die 
am 29. Oktober in Berlin statt- 
fand.

Auf der Tribüne auf dem 
Marx-Engels-Platz befanden sich 
der Erste Sekretär des ZK der 
SED, Vorsitzender des Staats­
rats der DDR Walter Ulbricht, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der SED, Vorsitzender des Mini­
sterrats der DDR Willi Stoph, 
Mitglieder und Kandidaten des

Politbüros des ZK der SED, 
Mitglieder der Regierung und 
des Präsidiums der Nationalen 
Front des demokratischen 

Deutschland, . der Oberbefehls­
haber der zeitweilig in der DDR 
stationierten sowjetischen Trup­
pen, Armeegenera) P. K. Ko- 
schcwol, der Botschafter der 
UdSSR in der DDR P. A. Abras- 
slmow.

Aus Anlaß der gemeinsamen 
Parade hatte sich die DDR-Haupt­
stadt festlich geschmückt. Aller­
orts wehten die Staatsflaggen 
des ersten sozialistischen deut­
schen Staates und des Landes des 
Großen Oktober, die roten Fah­

nen der internationalen Arbei­
terbewegung, die das 50jährige 
Jubiläum der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution, die 
unverbrüchliche Freundschaft 
der DDR und der Sowjetunion 
preisenden Spruchbänder. Hun­
derttausende Berliner gingen zur 
herzlichen Begrüßung der Para­
deteilnehmer auf die Straße.

Um 10 Uhr morgens ertönten 
über dem Marx-Engels-Platz die 
Klänge der Staatshymne der DDR 
und der Staatshymne der UdSSR. 
Der die Parade abnehmende Mi­
nister für nationale Verteidigung 
der DDR, Armcegencral Heinz

Hoffmann fährt an den angetre- 
tenen Truppen vorbei und gratu­
liert ihnen zum 50. Jahrestag des ■ 
Großen Oktober.

Die Parade demonstrierte 
die kolossale Kampfmacht der 
am Schutz des Friedens und des 
Sozialismus beteiligten Länder, 
das unverbrüchliche, brüderliche 
kämpferische Zusammenwirken' 
beider Armeen, Ihre ständige, 
Bereitschaft, wenn es gilt, einem 
beliebigen Aggressor gemeinsam," 
Schulter an Schulter mit den 
Armeen der anderen Staaten des 
Warschauer Vertrags eine ver-: 
nlcbtcnde Abfuhr zu erteilen.

(TASS)

40 Meter Fifrderslrecke und 40 Meter Zwischen strecke. beträgt das 
Oktobermenalssoll der Vortriebsbrigade Johann Olweiu aus der 
Kohlengrube Nr. 70 In Karaganda.

Inden Irizlen 10 Tagen dieses Monats belrug der Slreekentorlrleb 4 
Meier tUgllcli. Donk dem hol die Brigade Ibr Moualssoll zu 112,5 
Prozent erfüll.

UNSER BILD: Ole Bergarbeiter (von links) David Janzen, Wassili 
Sawilikl, Viktor Porjadkow, Johann Olwcln und August Neu.

Foto: Th. Emo

Die Kolchose und Sowchose der 
Republik haben am Vorabend des 
großen Feiertags die Reisernte ab­
geschlossen, dessen Anbaufläche um 
mehr als 8 U00 Hektar größer war 
als im Vorjahr. Noch niemals ha­
llen die Ackerbauern der Gebiete 
Ksyl-Ordn, Alma-Ata und Tschini- 
kenl solch eine reich« Ernte des 
silbernen Korns erzielt. 40—50 Zent­
ner Korn vom Hektar isl zu einer 
gewöhnlichen Erscheinung gewor­
den. Mit einer guten Ernte erfreu­
ten die Heimat -sogar die allerjüng- 
sten Helswirtsehafleii. Unter Ihnen 
der Sowchos Miachbnehtinski“ im 
Gebiet Alma-Ata. Diese, Wirtschaft, 
die als erste die Ernte der Grnu- 
penkullur eingcbraclil hpt. hat den 
Anfang zum Reisnnbau im 
Baicliascliberelrh gelegt — der 
nördlichsten Zone des Kasachstan!- 
sehen Reisanbaus.

Dir Wirtschaften de« Gebiets 
Ksyl-Oriia haben den Slaatsauflrag 
an Reis um 50 000 Tonnen überbo. 
len. Bedeutend überboten den Ver­
kauf «plan an Reis die Landwirte der 
Gebiete Alma-Ata und Tschimkent.

Kasachische
Künstler
in der DDR

In Berlin ist das staatliche Lie­
der- und Tanzensemble der Kasa­
chischen SSR eingetroffen.

Das Ensemble wird in der DDR 
anläßlich des 50. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktobcrrcvo- 
lut loh auftreten.

(TASS)

BERLIN. In der Hauptstadt der 
DDR wurde eine Ausstellung 
„Volksbildung der UdSSR In 50 
Jahren" eröffnet. Die Exposition 
gibt einen eigenartigen hialnrlschrn 
Überblick dieses Themas und 
reichlich Informationen für die 
deutschen Pädagogen.

(KasTAG)

UNSER BILD: Besucher lu einem 
der Säle. Rechts — Slellvcrlrclrn 
der Minister für Volksbildung der 
DDR K. Ditze).

Foto: ADN—TASS

Semipnlntin.sk


Oie Fürsorge um den Menschen
Der Minister für soziale Fürsorge der Kasachischen 

SSR Saure Omarowa gewährte den Journalisten T. 
Tynybekow und J. Merldn ein Interview.

Hier ist die kurze Wiedergabe der Ausführungen des 
Ministers.

„Butwar Mira'* ist eine der schön- 
sten Stratton in Karaganda. Hier 
erbebt sich unter anderen «in gra. 
ßrs schönes Wohnhaus.

Jeden Morgen kommt Fatima 
Bcktcmissowa. Briefträgerin der 
2. l'ostablciiung, in dieses Haus, 
die große lederne Brieftasche aber 
der Schulter, die voll Briefe. Zei­
tungen und Zeitschriften Ist. Es Ist 
einfach erstaunlich, wieviel Perio­
dika man abonniert, und wieviel 
Briefe man bekommt. In der Wolf- 
nung Nr. 8 lebt die Familie Nur- 
ken Nurmagambelow, eines ebema. 
Ilgen Kumpel*, der vor kurzem In 
den Ruhesland gegangen ist. In den 
Briefkasten der Nurmagambetows 
»leckt Fatima jeden Morgen ein 
Päckchen frischer Zeitungen. Auch 
mehrere Zeitschriften werden Ih­
nen sugeslellt. „Wann werden sie 
nur mit dem Lesen fertigt" denkt 
manchmal Fatima.

Das Mädchen hat immer Eite. —• 
alle 100 Wohnungen sind zu bedie­
nen! Und sie hat nleht nur dieses 
Haus. Aber einmal im Monat bleib! 
sie in diesem Treppenflur Unger. 
Sie klingelt an der Wohnung Nr. 8. 
Da gehl die TOr auf, und die Brief- 
trigerin sieht das gutherzige, li­
ebelnde Gesicht eines bejahrten, 
aber weit noch nicht allen Man­
nes. „Guten Morgen, Nurken-Ata! 
Bitte unterzeichnen Sie-." — «Be­
sten Dank, Töchterchen—". Dieses 
Bild wiederholt sich am 18. jedes 
Monats, um 9 Uhr morgens, am 
Rentenlag.

In unserer Republik gibt es nicht 
wenig Menschen, die den grüttten 
Teil ihres Lebens der Arbeit hinge­
geben haben und jetzt im verdien­
ten Ruhestand sind. Ob sie überall 
mit Achtung und Fürsorge behan­
delt werden?

Mil dieser Frage begann unser 
Interview.

„Überall. ohne Ausnahme. In al­
len Städten und Industriezentren 
Kasachstans, wie es überall in un­
serem Lande üblich ist. stellen die 
Briefträger an den festgesetzten 
Tagen jedem Rentner persönlich 
die Pension zu. Das alles steht 
unter der Kontrolle der Fürsorgeor­
gane und der Öffentlichkeit.

Heute sind in der Republik ge­
gen 4 000 ehrenamtliche Inspekto­
ren bei den Rayon- und Stadtabtei­
lungen des Fürsorgedienstes tätig.

Mehr als 500 Rite der Öffentlich­
keit und der Rentner, gegen 200 
Konsullalionspunktu sind gesehaf. 
fen. Dank ihrer Mitwirkung beim 
Fürsorgedienst können wir mit 
aller Gewittheit behaupten, datt 
die beträchtlichen Mittel, die jähr- 
lieh der Sowjetstaat für die sozia­
le Fürsorge ausgibl, richtig verteilt 
srerden."

„Und wie nehmen die staatlichen 
Bereitstellungen für die Auszahlung 
der Renten In Kasachstan au? Wie 
verludert sich die Ansabl der Rent­
ner, was wirkt darauf ein?**

„Machen wir einige Vergleiche. 
Im Jahre 1940 waren Im Staats­
haushalt der Kasachischen SSR für 
die Auszahlung der Renten 5 Mil­
lionen Rubel geplant. 1907 mehr 
als 350 Millionen. Fast siebzigmal 
so viel! Im letzten Vorkriegsjahr 
erhielten in unserer Republik 
30 000 Bürger Rente. Zur Zeit ha. 
ben wir in Kasachstan etwa 900 000 
Rentner, darunter mehr als 720000 
Arbeitsrentner. In den letzten 10 
Jahren verdreifachte sich ihre An­
zahl."

„F« wlre erwünscht, die Verglei­
che forliusetzen. ErsZhlco Sie bit­
te. wie die Ailerafflrsorge la Ka­
sachstan vor der Revolution ge­
staltet wurde.**

„Es fällt mir schwer, diese Fra­
ge zu beantworten. Im Steppen­
land hatte man keine Ahnung von 
staatlicher Rente. Selbst das Wort 
-.Rente' war der kasachischen 
Sprache fremd. Das freudenlose, 
kummervolle Leben der Nomaden, 
Elend und Not im Alter und auch 
wie oft der Hungertod in einer 
zerrissenen Jurte oder in der Step­
pe unter freiem Himmel — das 
wäre die Antwort auf die gestellte 
Frage.

Daß sich im letzten Jahrzehnt 
die Anzahl der Arbeitsrentner ver­
dreifacht hat. kann ah Wirkung 
dieses Gesetzes erklärt werden. 
Viel größer wurde dio Anzahl der­
jenigen, die das Recht auf Alters­
und Arbeilsrente haben. Es gibt 
eine Reihe von Vergünstigungen, 
die bei der Bestimmung der Rente 
genutzt werden. Dem neuen Gesetz 
nach kann in vielen Fällen die 
Rente dann ausgesetzt werden, 
wenn auch dio Dauer der Berufs, 
tltlgkeit nicht ausreicht. Bedeutend 
vergrößert hat sich die Minimalrcn- 

te der Invaliden. Etwa 170 000 Men­
schen erhallen jetzt in unserer Re­
publik eine erhöhte Rente." '

„Wae haben die Werktätigen der 
Landwirtschaft Kasachstans laut 

■ dem Gesetz über das staatliche 
FDrsorgesystcni aut dem Lande ge­
wonnen?"

..Man kann zahlreiche Beispiele 
anführen, die uns zeigen, wia die­
se Maßnahmen das Lebensniveau 
der Dörfer und Aule verändern. 
Nehmen wir den Utscii-Arnl-Kol- 
ehos im Panfilowsker Rayon des’ 
Alma-Atacr Gebiets. Das ist eine 
gewöhnliche Wirtschaft, ein Durejt- 
schnlltsdorf. Der Kolchos kann sich 
nicht mit besonders hohem Einkorn, 
men rühmen. Auch in diesen Ver­
hältnissen— als man sich ordent­
lich für die Steigerung des mate­
riellen Anreizes cinsclzlc — be­
kam man die Möglichkeit, den 300 
Kolchosbauern Alters- und Arbcits. 
rente und Krankengeld zu zahlen. 
In den letzten zwei—drei Jahren 
haben auch 450 Wöchnerinnen 
Untcrslützungsgeld bekommen.

Der Übergang zum garantierten 
Geldlohn für die Arbeit und die 
Zahlung der staatlichen Renten be­
einflußte sehr die Lage in der Ge­
nossenschaft. Alle Kolchosbauern, 
die das Recht darauf haben, be­
kommen heute regelmäßig ihre 
Rente, aber nur einige, die schon 
im hohen Alter oder schwer krank 
sind, sind in den Ruhestand gegan­
gen. Die anderen setzen ihre Ar­
beit fort.

Zur Zeil erhalten In der Repu­
blik mehr als 200 000 Kolchosbau­
ern und -bäucrinnen Alters- oder 
Arbeitsrente. In jedem konkreten 
Fall wird eine bestimmte Ordnung 
in der Rentenaussetzung festgclegi. 
Am häufigsten bezahlt man die 
Renten gleichzeitig mit .dem Lohn 
oder an bestimmten Tagen, ab­
hängig davon, wie cs die Vollver­
sammlung beschlossen hat. Aber 
das sind nur Nebensachen. Das 
wichtigste ist, daß der Aufstieg und 
die Stärkung der Kolchosükonomlk 
eine feste Grundlage für die Ren­
tenversorgung der Kolchosbauern 
geschaffen haben.”

„Erzählen Sie bitte über andere 
Formen - und Arten der sozialen 
Fürsorge der Bevölkerung."

„Eine große Hilfe wird den In­
validen'der Arbeit und des Krieges 
durch die Betriebe der Prothesen­
industrie geleistet. In der Repu­
blik sind 3 große Prothesen- und 
Orlhopädicwcrko in Betrieb. Die 
Prothesen werden, selbstverständ­
lich, kostenlos angefertigt und nach 
Anforderung verschickt.

Dem Haushaltsplan der sozialen 
Fürsorge nach werden große Gel­
der fSr die Bezahlung der Auto- 
MoloFortbewcgungmittel für die 
InvaBdcn geplant. Seit 1953 be­
kamen dio Invaliden völlig ko­
stenlos oder mit großer Preissen­
kung 11000 Personenwagen und 
Motorräder. Eine der wichtigsten 
Aufgaben der Fürsorgeorganc ist, 
den Menschen, die Ihre Arbeitsfähig­
keit verloren haben. Möglichkeiten zu 
schaffen. damit sie die Arbeit wie­
der nufnehniin können. In unserer 
Republik gibt cs 4 technische Fach­
schulen. wo Hunderte Invaliden die 
ihnen zugänglichen Berufe erler­
nen. Dank diesen Schulen sind 
mehr als 70 Prozent der Invaliden 
wieder berufstätig.“

«Und. wie Ist da» Schicksal de­
rer, die Ihre Arbeitsfähigkeit völlig 
verloren haben und ohne Verwand­
ten ganc allein und hilflos . geblie­
ben sind?“

„Solche Menschen haben wir, 
zum Glück, wenig, aber auch für 
sic sorg? unser Staat. Es wurden 
Invalidem, und Altersheime eröff­
net. wo die Menschen völlig auf 
Kosten des Staates leben. 13 solcher 
Heime sind in guten Gebäuden mit 
allen Bequemlichkeiten unterge­
bracht. die nach speziellen Projek­
ten gebaut worden sind.“

„Wodiweb wird die Fürsorge des 
Staates um die Menschen, die unter 
dem Schatz der sozialen Fürsorge 
stehen, noeh ausgcdrüekl?"

„Hier müssen noch Kurorte und 
Sanatorien erwähnt werden. Allein 
im Jahre 1966 haben sich 3 500 
Menschen erholt, die von den Für­
sorgeanstalten mit kostenlosen 
Ferienplätzen in Sanatorien und 
Erholungsheimen versorgt worden 
waren. In demselben Jahr bekamen 
76 000 Menschen Medikamente mit 
einer beträchtlichen Preissenkung.

50 000 Kriegs invaliden in den 
Städten Kasachstans haben das 
Recht auf kostenlose Fahrt mit 
allen Verkehrsmitteln innerhalb 
der Stadt.

Im vorigen Jahr haben die So­
wjets den invaliden und den 
Familien der an der Front Gefal­
lenen 1 700 gut eingerichtete Woh­
nungen zugeteilt und mehr als 
tausend Menschen erhielten pro­
zentlose staatliche Darlehen für den 
Wohnungsbau.

Alle Ergebnisse zusammenfas­
send, können wir mit Sicherheit 
sagen, daß die soziale Fürsorge von 
Jahr zu Jahr zu einem wichtigeren 
Bestandteil des Staatshaushalts der 
Kasachischen Sozialistischen Sowjet, 
icpublik wird.

Die Zahl der Heilanstalten vergrößert sich von Jahr zu Jahr.
UNSER BILD: In einem Operationssaal des Kinderkrankenhauses von Alma-Ata. Foto: APN

So handelt ein Kommunist
Er hat ein offenes Gesicht, einen 

scharfen Blick, spricht langsam, als 
wäge er jedes Wort ab. Möglich, 
daß der Ausdruck: „Er wirft die 
Worte nicht in den Wind" gerade 

für ihn paßt, für den Kommunisten 
Alexander Tropmann.

Wir trafen uns auf der 
Zcntraltcnne. Das war in den letz, 
len Erntetagen. Es wehte ein kal­
ter Nordwind, und der Horizont 
bedeckte sich mit grauen Herbst­
wolken.

„Bald kommen die Kraftwagen 
mit Welzen**, sagte Alexander und 
rieb sich die frierenden Hände. „Die 
Kombine Führer legen sich jetzt ins 
Zeug, sie waren sehen längst des 
Unwetters überdrüssig.“

Ich bat Alexander Tropmann, 
über seine Arbeit zu erzählen, denn 
ein Wirt der.mechanisierten Tenne 
hat viel zu sagfn. , Hier kreuzen 
sich die Wege <]cr Kombines und 

der Kraftwagen, die das Korn an 
die Gclreidcbcschaffungssteile 
bringen.

„Ich bin erst kurze Zeit auf 
der Tenne, habe Friedrich 
Hahn abgclösl. Die mechanisierte 
Tenne und die Ordnung hier haben 
wir ihm zu verdanken, über ihn 

muß man erzählen, ich will mir frem­
de Verdienste nicht aneignen.“

Alexander ist gerecht. Man 
braucht ihm fremde Verdienste 
nicht zuzuschrcibcn. Er hat seine 
eigenen. Schon vier Jahre arbeitet 
er als Maiszüchter. In diesem Jahr 
hatte er 100 Hektar Mais gesät, 
selbst bearbeitet und im Herbst 
abgeerntet. Er erhielt 150 Zentner 
Grünmasse je Hektar, beendete als 
erster die Mahd auf seinem 
Feld, und selbst die strengste Kon­
trolle hätte bei ihm nichts zu ta­
deln gefunden. Alexander hätte 

nun geduldig ausruhen können, 
aber er hält sich an die Regel: 
..Hast du deine Arbeit vollendet, so 
hilf deinem Kameraden.“ Alexan­
der half Valentin Hilz. Johann 
Rupp und Alexander Sehe! bei der 

Einbringung des Mais.
Nach der Maisernte übernahm 

Alexander Tropmann die Tenne 
ohne zu zögern. Der junge Kom­
munist kommt auch hier seinen 
Pflichten nach.

Die Felder werden leer, die 
letzte Tonne Korn wird in den 
Speicher gebracht. Es stehen neue 
Arbeiten bevor: die Reinigung des 
Samens, die Überwinterung des 
Viehs. Alexander Tropmann ist im­
mer dort, wo es am schwersten 
ist. wo man der starken Hände und 
des heißen Herzens eines echten 
Landwirts bedarf.

Marat KREPIN 
Gebiet Kustanal

Er hält mit
Zum zweiten Mal bin ich in der 

Wohnung von Alexander Müller 
und wiederum höre ich von der 
Hauswirtin: „Er ist auf die Farm 
gegangen.“ Unterwegs lese ich 
abermals in meinem Notizblock 
die kurzen Angaben: „Alexan­
der Müller. 1003 geboren. Partei­
mitglied seit 1024. Zwölf Jahre war 
er Kolchosvorsitzender in der Re­
gion Krasnojarsk, arbeitete als 
Farmleiter im Gebiet Nowosibirsk. 
Heute Rentner.“

In der Roten Ecke der Farm ging 
es lebhaft her. Die Viehzüchter 
diskutierten.

.„Alexa nder Johannowitsch?’* 
antwortete man mir auf meine Fra­
ge. „Er war hier, führte mit uns 
eine Unterhaltung über die Session 
des Obersten Sowjets durch. Wenn 
sic wüßten, wie fesselnd ’ er er­
zählt!“

Nach wenigen Minuten sprachen 
allo über Alexander Möller.

„Er ist ein interessanter Mensch. 
Worüber du auch fragst, er gibt 
immer Auskunft", sagt ein junger 
Viehzüchter. „Es vergeht kein Tag, 
an dem uns Alexander Müller nicht 
besuchen würde. Er erzählt uns 
über die Thesen des ZK der KPdSU, 
über die Lage im Nahen Osten, 
über das Seplembcrpicnum.“

„Er interessiert sich aucli für die 
Wirtschaft“, wirft eine Melkerin 
ein.

Da war ein solcher Fall. Die Kühe 
wurden nicht satt getränkt. Der 
Zootechniker wollte sich rechtferti­
gen. Er behauptete, der Schofför 
käme nicht nach, genügend Wasser 
beizufahren. Alexander Müller ging 
der Sache auf den Grund, und das 
Vieh wurde regelmäßig getränkt.

Auf Initiative Alexander Müllers 
wurde eine Role Ecke eingerichtet, wo 
immer Zeitungen, Zeitschriften und 
Bücher vorhanden sind. Hier fin­
den auch Leserkonferenzen statt.

Unlängst traf Alexander Müller 
auf der Straße die siebzigjährige An­
na Groo. Sie klagte, daß man ihr 

Die führende Somen-VeranehswlrlMhali „Beresiinskoje“ (Kuban) bekam 
Je 37 Zentner Welzensamen von jedem der 7 700 Hektare. Gegenwärtig 
sind die Mechanisatoren wieder auf dem Feld und säen erfolgreich 
Winter,vclrcn.
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keine Rente zuspreche. Ihr fehlten 
einige Ausweise. Alexander Müller 
nahm sich der Sache an, und Anna 
Groo bezieht jetzt eine Altcrsrcn-

Den Melkerinnen wurde für den 
Fettgehalt der Milch keine Beloh­
nung angerechnct. Der Rechnungs- 
führer legte dazu die nötigen Doku­
mente nicht rechtzeitig vor. Alexan­
der Müller beruhigte sich nicht eher, 
bis Ordnung geschaffen war.

Wir trafen ups mit Alexander 
Müller auf der ersten Farm. Er 
ist ein Mann von mittlerem Wuchs, 
unter den dicken Augenbrauen 
schauen jugendlich frische, graue 
Augen hervor. Seine Stimme Ist et­
was leise, seine Rede ruhig, sein 
Gang langsam.

Uber vieles sprachen wir an die­
sem Tag mit Alexander Müller. Er 
war unzufrieden, daß man in der 
Wirtschaft Kühe duldet, die nur 
zwei Kilo Milch pro Tag geben.

„Heute gehe ich noch zum Di­
rektor des Sowchos und zum Par­
teisekretär“, sagte Alexander Mül­
ler. „Welch schönes Wetter ist 
eben und man fährt kein Stroh 
bei.“ Er bat, durch die Zeitung die 
Handelsorgane zu kritisieren, weil 
sie keine Bücher in die Kaufläden 
bringen.

Als wir am Kontor ankamen, 
wandle sich der Rentner G. F. 
Breidenbach an Alexander Müller: 
..Sagen Sic bitte, Alexander Johan­
nowitsch, wann und um wieviel un­
sere Rente erhöht wird.“

Und wieder begann eine nicht 
vorgesehene Unterhaltung.

Alexander Müller wohnt im Sow­
chos „Snamja Sowetow" einige Mo­
nate. Der Parteisekretär M. W. Ko- 
schelek sagte: „Wenn jeder Agita­
tor Im Jahre soviel leisten würfle, 
wie Alexander Müller In zwei Mo­
naten geleistet hat, das wäre ausge­
zeichnet.“

I. GURENTSCHUK
Gebiet Kustanal

Die Arbeiter der spezialisierten 
Gcflügelzuchtsowchose und Geflü­
gelfabriken der Gebiete Nordkasach­
stans ringen hartnäckig um die 
weitere Hebung der Produktivität 
in der Geflügelzucht, die Senkung 
der Gestehungskosten der Produk­
tion und die Umwandlung aller 
Wirtschaften in hochrcntable Betrie­
be.

Diese Betriebe nehmen schon 
jetzt einen gebührenden Platz In 
der Eier- und Gcflügelfleischpro- 
duktion ein.

Nicht nur einzelne Wirtschaften, 
sondern der ganze Inlcrgeblelstrust 
„Ptlzeprom", der 12 spezialisierte 
Geflügclzuchtwirischaften vereinigt, 
hat da» Produktionsprogramm und 
die sozialtstischcn Verpflichtungen 
des Jubiläumsjahres an Hühner­
fleisch und Eiern erfüllt.

Der Stab 
des bewaffneten 
Aufstands

Am 12. Oktober 1917 wurde in 
der Sitzung des Vollzugskomitees 
des Petrograder Sowjets der An­
fang zur Tätigkeit des Revolutionä­
ren Mililârkonülcc» gelegt. Jedoch 
noch bedeutend früher, im Septem-, 
her 1917, stellte Wladimir lljitsch 
die Frage über die Notwendigkeit 
der Gründung des Stabs des be­
waffneten Aufstand*.

Das Revolutionäre Militürkoml- 
tcc entstand als Organ de» Auf­
stands. Es halte breiteste Verbin­
dungen mit den Arbeitern, Soldaten 
und Matrosen. Am Vorabend des 
bewaffneten Oktoberaufsland» 
schickte das Revolutionäre MUI- 
tärkomitec seine Kommissare in die 
Truppcneinheiteii. Am 22.-23. Ok­
tober erarbeitete ft auf Grund 
von W. I. Lenin» Direktive den 
Operationsplan de» Aufstande».

Zu den Funktionen des Revolu­
tionären Militärkomllecs gehörte 
die Leitung der Garnison der 
Hauptstadt und der bewaffneten 
Arbeitertrapps, die Kontrolle über 
die Stäbe des Petrograder Bezirks 
und der Nordfront, dio Wahrung 
der revolutionären Ordnung und 
Disziplin in Petrograd.

Mit dem Sieg des bewaffneten 
Aufstands änderte stell die Be­
stimmung des Revolutionären Mill- 
tärkomitec». Au» einem Organ der 
I.citung des bewaffneten Aufstands 
verwandelte c» sicli in ein Orfpn 
der Staatsmacht, was in dein Auf­
ruf „An die Bürger Rußlands I“ fi­
xiert war, der von W. I. Lenin im 
Nomen des Revolutionären Militär- 
komitcc» geschrieben wurde.

An der Spitze de» Revolutionä­
ren Mililärkumllce» standen das 
Präsidium und das Büro. Zum Bc. 
»land des Revolutionären Militär- 
Komitee» gehörten: das Revolution!»- 
ro Militärzentrum, das vom ZK dei

Jubiläumsverpflichtungen erfüllt
Zum 15. Oktober wurden an den 

Staat 64 Millionen Eier abgelie­
fert, was 112 Prozent des Jahres­
plans ausmacht, und der Plan der 
Gcflügelflcischlieferung ist zu 100 
Prozent erfüllt.

Es ist zu betonen,, daß In allen 
fünf Geflügelfabriken des Trusts 
die ökonomischen Kennziffern 
bedeutend höher sind als in den 
Geflügelzuchtsowchosen.

So zum Beispiel betragen In der 
Geflügelfabrik „Sewernaja“, Gebiet 
Nordkasachstan, die Gestehungsko-* 
sten für ein Dutzend Eier für 9 Mo­
nate dieses Jahres 52 Kopeken ge­
genüber 70 Kopeken laut Plan. In 
der Geflügelfabrik „Küste naiska ja" 
kommen 10 Eier 56 Kopeken zu ste­
hen. Auch in den. Fabriken für dio

Parte! der Bolschewik! In der Sit­
zung am 16. Oktober 1917 gegrün­
det wurde, Vertreter der Milllär- 
organisation der SDAPR(B), die 
Mitglieder des Präsidiums der Sol- 
dnlenscklion des Petrograder So­
wjets. Vertreter der Gewerkschaf­
ten und der Militärabteilung des 
Petrograder Sowjets usw.

Die Agilationsabteitung de» Ko. 
mitces führte die Agitations-Pro­
pagandaarbeit unter den Massen. 
Hunderte treuer, energischer Agitato- 
rcn-Organisaloren gingen unter dio 
Werktätigen, um ihnen die Bedeu­
tung der Großen Oktoberrevolution 
zu erklären. Dia Agitatorenkader 
waren hauptsäclilich fortsehrittli- 
ehe Petrograder Arbeiter, Matrosen 
der Baltischen Flotte, Soldaten der 
Petrograder Garnison. Sie waren 
bevollmächtigte Vertreter des Revo­
lutionären Mililärkomilecs für die 
Errichtung der Sowjetmacht an Ort 
und Stelle.

Große Aufmerksamkeit schenkte 
dos Revolutionäre Militarkoinitcc 
der Versorgung mit Nahrungsmit­
teln. Am 29. Oktober 1917 faßte 
cs den Beschluß über die Organ!- 
siurung einer Abteilung, die die 
Aufgabe hatte, die Bevölkerung 
Petrograds und die Armee mit 
Nahrungsmitteln zu versorgen. Das 
Revolutionäre Militärkomltee 
schickte an verschiedene Orte Ar- 
beiier, Soldaten und Matrosen,- uni 
für Petrograd und dio Front Nah­
rungsmittel zu beschaffen.

Nachdem auf dem II. Allrusii- 
»chen Sowjetkongreß die Sowjet­
macht gebildet worden war, wurde 
du» Revolutionäre Militärkomltee 
zum Organ des Allrussischen Zcn- 
Irnl voilzugskomitee».

Einen großen Platz'nahm In der 
Tätigkeit des Revolutionären Ml- 
lilärkomltccs der Kampf mit den

Produktion von Geflügelfleisch 
sind die Gestehungskosten niedriger 
als die geplanten. In 9 Monaten 
dieses Jahres kam in der Geflügel­
fabrik „Taranowskaja” im Gebiet 
Kustanal I Zentner Fleisch um 44 
Rubel billiger zu stehen als ge­
plant war.

Dia Geflügelfabriken „Kustanai- 
akaja“ und „Sewernaja" werden 
schon in diesem Jahr von jeder 
Leghenne 200 Eier bekommen, 
d. h. so viel, wie die führenden 
Geflügelfabriken anderer Unions­
republiken. Nach vorläufigen Bc- 

. rechnungcn werden alte fünf 
Geflügelfabriken des „Ptizeprom" 
in diesem Jahr gewinnbringende 
Betriebe werden. In 9 Monaten hat 
die Geflügelfabrik „Sewernaja"

Pogromanstiftern, Schwarzhunder­
tern und Rowdyelementen ein, auf 
die die Konterrevolution ihre Hoff­
nung setzte.

Nach dem Aufstand erschien im­
mer noch frei ein bedeutender 
Teil bürgerlicher und sozialrevoiu- 
tionürcr incnschcwislischcr Zeitun­
gen, deren Seiten dienstwillig für 
die Verbreitung von Verleumdun­
gen und Lügen über die Sowjets 
bcrcitgestcllt wurden. Als Antwort 
darauf verabschiedete der Rat der 
Volkskommissare am 27. Oktober 
das Dekret über die PrcsSc, laut 
dem diejenigen Presseorgane ge­
schlossen werden sollten, die zum 
Widerstand gegen die Sowjetregie, 
rang aufriefen, Aufruhr stifteten, 
Fakten entstellten.

Bis zur Organisierung der All­
russischen Außerordentlichen Kom­
mission — WTschK — war das 
Revolutionäre Militärkomitee das 
Organ des Kampfes mit der Kon­
terrevolution und der Sabotage. Es 
schlug die Auftritte der Konterre­
volution nieder, entlarvte antisowje­
tische Verschwörungen.

In das Revolutionäre Miiitärko- 
mitee liefen Nachrichten über 
diu Vorhaben der Volksfeinde ein, 
über die Tätigkeit verschiedener 
antisowjetischer Organisationen. 
Auf ein Signal von Soldaten brach­
te das Revolutionäre Militärkomltee 
die Plane des Bundes der Kosaken­
truppen bezüglich der Unterstüt­
zung Kaledins durch ihre Divi­
sionen zum Scheitern. Dank den 
Erklärungen von Angestellten wur­
den Sabotageherde in einer Rei­
he von Dienststellen liquidiert.

Da» Revolutionäre Militârkomitec 
beteiligte sicli aktiv und cncrgiscli 
an der Gründung der neuen Macht­
organe. Am 28. Oktober 1917 
schrieb das Revolutionäre Militär- 
Komitee dein Sowjet der Stadt Sla. 
riza vor: „l. Die Macht in Stadt 
und Land in seine Hände zu neh­
men: 2. Keinerlei Befehle von Ke­
renski und seinen Anhängern er­
füllen: 3. Sofort eine strenge Kon­
trolle über alle gesellschaftlichen 
Ämter der Stadt Start za ‘und der 
Station cinzuführcn: 4. An Stariza 
kein Militär vorbeilassen, das ge­
gen das revolutionäre Petrograd 
zieht. Der geringste Widerstand 
gegen die Tätigkeit de» Revolutio­
nären Militßrkomitccs und dio Un­

schon 220 000 Rubel Reingewinn 
gebucht, „Kustanaiskaja” — 460 000 
Rubel.

In den Geflügelfabriken arbeiten 
vortreffliche Kader, Meister hoher 
Leistungen. So zum Beispiel betreut 
die Geflügelwärterin Olinda Wcr- 
nerhoid über 5 000 Leghennen. Sie 
erhielt von ihnen in 9 Monaten 
740 000 Eier und erfüllte ihr Soll zu 
170 Prozent. Bedeutend überbieten 
ihre Pläne auch die Geflügel­
warterinnen Jelena Danilowa, An­
na Seibel, Anna Faber.

Hohe Leistungen erzielten in 
der Aufzucht von Kücken die Ar­
beitsgrappenteiter aus der Geflügel­
fabrik „Sewernaja”. Der Arbeits­
gruppenleiter B. Fening hat 20 240

botmäßigkeit seinen Kommissaren 
gegenüber werden als Verrat der 
Revolution und des Volkes betrach­
tet und sind mit den energischsten 
Maßnahmen zu unterbinden."

Der Einfluß des Revolutionären 
Mililärkomitecs verbreitete sich auf 
ganz Rußland. Am 12. November 
1917 faßte das Revolutionäre Mili- 
lärkomitec den Beschluß über die 
Absendung von Mairosen-Agitatoren 
in einer Zahl von 1 500 Personen 
nach dem Ural und Sibirien, um 
die Sowjetmacht zu festigen.

Gleich dem Petrograder Revo­
lutionären Mililärkomilce wurden 
allerorts örtliche Revolutionäre Mi­
lilärkomitecs gegründet, für die eine 
spezielle Instruktion ausgearbeitet 
wurde. Darin wurde verordnet, ei­
nen aktiven Kampf gegen die Kon­
terrevolution zu führen, in der Lö­
sung von Fragen der Versorgung 
der Bevölkerung mit Lebensmitteln 
zu helfen, bei den Handelsleuten 
und Gutsbesitzern Getreide zu re. 
quisicrcn, Pogromen und Plünde­
rungen vorzubeugen usw.

Die örtlichen Revolutionären Ml- 
litürkomitce.» traten von Anfang 
ihrer Tätigkeit an als bevollmäch­
tigte Organe der Sowjctrcgicrung 
auf.

Gemäß der Schaffung und Festi­
gung des neuen Staatsapparats fiel 
die Notwendigkeit der Tätigkeit des 
Revolutionären Mili tärkomitec» in 
manchen Tätigkeitsbereichen, die 
schon in die Kompetenz dieser 
oder jener Volkskommissariate und 
Abteilungen des Allrussischen Zen- 
tralvallzugskomitccs cingingcn. fort. 
Am 5. Dezember 1917 wurde das 
Revolutionäre Militärkomltee liqui­
diert. Seine Funktionen wurden der 
Abteilung für den Kampf mit der 
Konterrevolution beim Allrussischen 
Zenlralvollzugskoinitce der Sowjet» 
der Arbeiter-, Soldaten- und Bauern- 
depuliertcn übergeben. Das Revolu­
tionäre Militürkniiiitee schrieb in 
seinem Aufruf vom 5. Dezember: 
„Das Revolutionäre Militärkomltee 
hat seine Kampfaufgnben in den 
Tagen der Petrograder Revolution 
erfüllt und ist der Meinung, daß die 
weitere Arbeit des Revolutionären 
Militärkomltee] der Abteilung für 
den Kampf mit der Konterrevolu­
tion beim Allrussischen Zentral- 
voilzugskomitee der Sowjets der 
Arbeiter-, Soldaten- und Bauern-

Kücken bis zum 60tngigen Alter 
bei geringem Abgang gezüchtet. 
20 737 Kücken bis zum Alter von 
90 Tagen bei 933 Prozent Erhal­
tung züchtete die Arbcilsgruppcn- 
leiterin N. Michailowa auf.

Die Kollektive der Geflügetzucht- 
sowebose und der Geflügelfabriken 
haben ihre Voroktoberverpflichtun- 
gen vorfristig erfüllt und verpflich­
teten sich, bis Jahresende überplan­
mäßig nocli 15 Millionen Eier und 
viel Fleisch zu liefern, organisiert 
die Inkubation der Eier im Winter 
durchzuführen. vollständig die 
Kücken am Leben zu erhalten und 
großzuziehen, eine noch höhere 
Produktivität der Leghennen zu 
erzielen, die Arbeitsproduktivität 
zu heben und die Gestehungskosten 
zu senken.

W. ALTERGOTT
Zeltnograd

depulicrlen übergeben werden muß, 
daher wird beschlossen: "Alic Ab­
teilungen. die beim Revolutionären 
Militârkomitce arbeiten, zu liquidie­
ren, und alle Angelegenheiten den 
entsprechenden Abteilungen des 
Zentralvollzugskomitees, dem Rat 
der Volkskommissare, dem Petro­
grader und den Rayonsowjets der 
Arbeiter- und Soldatcndeputiertcn 
zu übergeben."

Somit spielte da» Revolutionäre 
Militärkomltee. da.» ein außeror­
dentliches und universelles Organ 
des Allrussischen Zenlralvotlzug». 
komilees und des Rates der Volks­
kommissare war. In den ersten Wo­
chen des Bestehens der Sowjet­
macht eine besonders wichtige 
Rolle.

Durch seine Tätigkeit beschleu­
nigte das Revolutionäre Militärko­
mitee den Prozeß der Formierung 
der wichtigsten zentralen Staats­
organe. festigte es die Diktatur des 
Proletariats und trag in vielem zuiu 
erfolgreichen Sieg der Großen So­
zialistischen Oklobcrrevolutian bei.

J. WOIZECIIOWSKI, 
srfsscnschaltllclicr Mitarbeiter des 
Insllluts für Phllosoplle und 
Rechte der Akademie der Wis­
senschaften der Kasichlschcn 
SSR
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N, K. Krupskaja 
und die Kinder 
Kasachstans

Die Kinder nannten sie, die treue 
Gefährtin und Kampfgenossin 
W. 1. Lenins — Großmutter, die 
Komsomolzen — Mutier. Für sie 
kamen In ununterbrochenem Strom 
Briefe aus abgelegenen Aulen, aus 
den entferntesten Rayons Kasach­
stans nach Moskau. Nadeshda Kon. 
slantinowna interessierte rieh im­
mer lebhaft für Probleme der kom­
munistischen Erziehung der Kin­
der, alles, was mit der Volksbildung 
Zusammenhang hatte, bewegte sio 
lief.

Über twel* Dutzende Briefe aus 
Akmo1in.sk. Dshelysu. Koktschetaw. 
Karaganda, Scmipalatinsk und an­
deren Rayons Kasachstans, die an 
N. K. Krupskaja gerichtet waren, 
entdeckte Ralchan Irshanowa. Kan­
didat der pädagogischen Wissen, 
schäften. Leiter des Lehrstuhls für 
Pädagogik und Psychologie des Ka­
sachischen Pädagogischen Altai- 
Instituts. in den Archiven Moskaus, 
Alma-Atas und anderen Städten.

Es kam nie vor, daß Nadeshda 
Konstantinowna irgendeinen Brief 
unbeantwortet gelassen Mite, 
schreibt R. Irshanowa. Soweit ich 
feststellen konnte, begann ihr Brief­
wechsel mit den Kindern aus Ka­
sachstan 1924 und dauerte bis zu 
den letzten Tagen ihres Lebens. 
N. K. Krupskaja schrieb ' ihnen 
über das Glück, dem Volke, der 
großen Sache Lenins zu dienen, 
half den Kindern mit ihrem Rat, 
ihren Anweisungen. Die ersten Pio­

niergruppen besaßen in jenen 
Jahren keine Kindcrlileratur. die 
Schüler lernten in ungeheizten 
Klassenzimmern, verfügten nicht 
über die nötige Zahl -ron Lehrbü­
chern. Die Zöglinge der Kinder­
heime baten ihnen Porträts von 
W. 1. Lenin , zu schicken, ihnen 

wenigstens einige Zeilen über Ihn 
zu schreiben.

„Wir haben in unserer Schule 
eine Lenin-Ecke. aber uns fehlt 
sein Porträt”, schrieben ihr die 
Schüler aus dem Bezirk Akmolinsk 
Im September 1924. Die Zöglinge 
des Koktsehetawer Kinderheims 
Nr. 1 baten: ..Wir hätten gern, 
wenn sic uns etwas über Wladimir 
DJitsch schreiben würden.“ Die 
Schüler der Malo-Atmatlncr Schule 
II. Stufe erzählten im November 
1927 In ihrem Brief, wie sie lernen, 
und beklagten sich Ober das Feh­
len von Lehrbüchern. Auf diesem 
Brief stand die Resolution von 
Nadeshda Konstantinowna: „Schlk. 
kenl" Nebenbei finden wir den 
Vermerk, daß die Bücher am 18. 
Januar 1928 abgeschickt wurden. 
Die Kinder, die dieses Paket erhiel­
ten. schrieben: „Großmutter N. K. 
Krupskaja! Wir bedanken uns 
herzlich für die Literatur. In der 
Freizeit lesen wir Ihre Büchlein...“ 
Weiler beschreiben die Kinder ihre 
Erfolge in der Schule. Unter diesem 
Brief stehen 40 Unterschriften von 
Kindern.

N. K. Krupskaja las aufmerksam 
jeden Brief und antwortete per­
sönlich darauf.

Die Pioniergruppe aus Seljonow. 
ka im Bezirk Urahk, die an Ort 
und Stelle in der Gestaltung der 
Pionierarbeit keine Unterstützung 
bekam, beschloß, sich an Nadeshda 
Konstantinowna zu wenden. Hier 
die Antwort den Pionieren aus 
Seljonowsk: „Meine lieben Kinder! 
Schon lange habe ich euren Brief 
erhallen, und heute, als ich ihn wie­
der durchlas, machte Ich mir 
Vorwürfe, daß ich euch Ns jetzt 
nicht geantwortet und die Litera, 
tur geschickt habe. Zürnt mir nicht, 
Kinder, diesen Winter habe ich 

sehr v|«! Arbeit, den genren Tag 
arbeitet man und bekommt nicht 
alles getan, was nötig Ist.

Ich werde euch dieser Tage mit 
einer Moskauer Pioniergruppe In 
Verbindung setzen und sie bitten, 
euch regelmäßig zu schreiben. Als 
ich euren Brief las. habe Ich im­
mer an Wladimir Iljitsch Lenin 
gedacht und daß er mit eurem 
Briefe zufrieden sein würde. Er 
sagte oft, daß die Kinder die von 
nns begonnene Sache fortaetzen und 
die Sache der Befreiung der Werk­
tätigen zu Ende führen werden. Im 
Leben ist noch sehr viel vom Alten 
zurückgeblieben, und man muß 
arbeiten, ohne die Hände in den 
Schoß zu legen, um das Leben 
schön und gerecht zu gestalten. 
Und wenn man sieht, daß' die 
Pioniere von jung auf sich organi­
sieren, um das Werk lljilschs zu 
Ende zu führen, so kann man nicht 
umhin, sich darüber zu freuen.

I Liebe Kinderl Mir scheint, das 
Wichtigste, auf das die Pioniere 
ihre Aufmerksamkeit lenken soll­
ten — ist die gesellschaftliche Ar­
beit. Sie können nützlich sein—dem 
Sowjet, den Delegierten, der Koope. 
rallve. Bibliothek, sie können nach 
Kräften, den Kindern der Armen 
helfen, können dafür Sorge tragen, 
daß die Menschen das Lesen und 
Schreiben lernen, Zeitungen lesen 
uiw. Nun. für heute endige ich und 
sende euch, liebe Kinder, zum Tag 
des 1. Mai die herzlichsten Grüße."

Nadeshda Konstantinowna setzte 
ihren Briefwechsel mit der Pionier­
gruppe aus Seljonowsk fort. Der in­
nige Brief, die Aufmerksamkeit von 
Nadeshda Konstantinowna begei­
sterten die Pioniergruppe, halfen 
Ihnen, sich mH dieser lebendigen, 
hinreißenden Sache zu beschäftigen. 
N. K. Krupskaja trug dazu bei. daß 
die Pioniere aus Kasachstan sich 
mit den Moskauer Pionieren an­
freundeten.

Zehn Tage vor Ihrem Tode 
sandte Nadeshda Konstantinowna 
den Dshambuler Schülern das 
Bueh „Kinder, und Schuljahre 
lljilschs“ von A. I. Uljanowa.

Heute, am Vorabend des 50. 
Jubiläums des Großen Oktober, 
erinnern sich Tausende und aber 
Tausende Kasachstaner mit Dank­
barkeit an die treue Leninisliu, ei- | 
nen Menschen edelsten Charakters 
N. K. Krupskaja, die Ihnen half, 
den einzig richtigen Weg im Leben 
zu finden — den Weg mit der 
Partei Lenins.

(KasTAG)

Dem Nowgoroder Jugcndcnscmble «Sadko" wurde Im Frühling 1907 
der Titel „Laureat der Allrussischen Loienkonslscliaii” »erheben.

Jetzt hat da, Kollektiv de.« Ensemble, ein neue, Knnierlprogramm 
„Wir rühmen dich. Itevolullon" vorbereitet. Es beicht aua revolutionä­
ren Liedern und Tinten sowjetischer Komponisten und IM dem COJlhrlgen 
Jubiläum der Grollen Oktober gewidmet.

UNSER BILD: Vokal-ehoreograpblsche Komposition „flrnencr Melo» 
dien". Im Vordergrund Teilnehmer der Laienkunst: Ingenieur Analoll 
Kornilow und GerllekonlroUenr Nina Jefimowa.

Foto: W. Sehlsehegolew
(TASS)

Das Dorf verändert sein Gesicht
Birken. Weißstämmige, vlelvcr- 

zweigle kräftige Riesen. Wievielmal 
schon zogen sie im Lenz ihr grünes 
Prachtgewand an und warfen es im 
Herbst gotdgefârbt wieder ab. Sie 
waren Zeugen jenes fernen Tages, 
als hier die ersten Ansiedler anlang­
ten.

1900. Am Waldrand, an einer al­
ten kasachischen Winterhütte, 
machten fünf Fuhren halt. Die 
Not trieb die landlosen Rauem aus 
dem Poltawcr und Tschernigower 
Gouvernement der Ukraine hier­
her nach Kasachstan. Das waren 
Nikifor Schibko, Morkijan Sisionow 
und Jakow Slüsary. Sie bauten sich 
Erdhütten und überwinterten. Der 
erste Winter schien ihnen unend­
lich lang.

Aber wie rauh und lang der Win­
ter auch war, er verging. Die 
Ansiedler bearbeiteten das Land so 
gut sie nur konnten und säten

Weizen. Da« kasachische Land 
belohnte die Mühe der Bauern mit 
einer reichen Ernte. Die Ansiedler 
konnten sich nicht genug freuen. Sie 
schrieben Briefe in ihre Heimat­
dörfer und luden alle Bekannten 
und Verwandten nach Kasachstan 
ein. Viele folgten dem Ruf ihrer 
Landsleute und übersiedelten nach 
Kasachstan.

Im Laufe eines Jahres wurden 
zwei Straßen aufgebaut. Das Dorf 
aber blieb ohne Namen. Nach lan­
gem Hin und Her nannte man cs 
nach dem Namen der Tochter des 
Bevollmächtigten für die Ansied­
ler Raissowka.

Die Nachricht über den I. Impe­
rialistischen Krieg erfuhr man in 
Raissowka erst am dritten Tag. 
Viele Männer waren nun gezwun­
gen, den Hakenpflug mit dem 
Gewehr zu vertauschen.

Mit dem Sieg der Revolution trat 
auch der Friede ein.

1929 wurde in Raissowka der 
Kolchos namens Moskauer Proleta­
rier gegründet. Vorsitzender wurde 
der Genosse Rodionow, einer -von 
den aufs Dorf geschickten „Fünf­
undzwanzigtausendern''.

1937 kam in unsem Kolchos der 
erste Traktor. Als Traktoristen 
arbeiteten damals Fjodor Lykow, 
fwan Winnik und Jakow Ncdeljko. 
Jakow Nedeljko steuerte später die 
erste Kombine im Kolchos. Die 
Technik erleichterte die Arbeit der 
Kolehosmitglieder, die Arbeitspro­
duktivität stieg und damit auch der 
materielle Wohlstand der Dorf­
bewohner. Es wurden eine Sieben- 
jahrschule, Wohnhäuser und Vich- 
slällc gebaut. Aber damals waren 
alle Gebäude mit Stroh gedeckt. 
Heute ist das Dorf nicht wiederzu­
erkennen. Alle Häuser sind weiß 

getüncht und mit Schiefer ge­
deckt. In jedem Haus brennt 
die Iljitschlampe. gibt cs Gas, Ra­
dio. Fernsehempfänger. Das Dorf 
ist jetzt ein Sowchos. Es hal eine 
Achtklassenschule, drei Kaufläden, 
einen guteingcrichtcten Klub. Viele 
der Dorfbewohner haben ihre eige­
nen ..Moskwitsch" und Motorräder. 
Der Sowchos besitzt jetzt 47 Trak­
toren. 24 Kombines. Der Ernteer­
trag beträgt 17 — 22 Zentner Ge­
treide je Hektar.

Zu Ehren des 50. Jahrestages des 
Großen Oktober haben die Sow- 
chosarbeiler alle ihre Verpflich­
tungen in 10 Monaten erfüllt. Dem 
Sowchos wurde der Ehrentitel 
„Sowchos der hohen Kultur des 
Ackerbaus“ verliehen. Auf die 
Fürsorge der Partei und der Regie­
rung um das Wohl der Werktäti­
gen antworten die Landwirte und 
Viehzüchter des Dorfes Raissowka 
mit neuen Arbcitscrfolgen.

A. BRETTMANN — 
Gebiet Kokischetaw

Doppeltes Jubiläum BUCHBESPRECHUNG

Wir geben den dreihundertsten 
Teil der gesamten Buchproduktion 
der Welt heraus, sagte auf einem 
Treffen mit den Journalisten Zell-’ 

t nograds das Büromitglied des ZK 
fc* des LKJV, Direktor des Verlags 

„Junge Garde" („Molodaja Gwar- 
dija") Juri Wertschenko. Im Verlag 
erscheinen 159 Zeitungen, fünfzig 
Zeitschriften. deren Gesamtauf­
lage viele Millionen Exemplare be­
trägt. Allein eine Tagesauflage al­
ler Jugend- und Komsomolausga­
ben beträgt 1,5 Millionen Exem­
plare.

/ Ein bei dem Leser so populäres 
’ Journal wie „Um die Welt“ („Wo- 

krug swela") hat eine Auflage von 
3 Millionen Exemplare. Und dies 
ist nicht die grüßte Auflage unter 
den Zeitschriften, die vom Verlag 
.Junge Garde” herausgegeben wer­
den.

Eine große Vorbereitung führt 
der Verlag zum 50. Jubiläum der 
Sowjetmacht durch. Vor einigen 
Tagen erschien das Buch über den 
hervorragenden russischen Ge­
lehrten und Atomforscher Kur­
tschatow. In diesen Tagen wird 
ein Buch über den Kosmonauten 
Komarow und den Hauptkonslruk-

Jugend des Zellnograder 
Gebiets dem Oktober

Am 27. Oktober fand Im Zclino- 
grader Palast der Neulandcr- 
■chließer ein Treffen der jungen Ak­
tivisten der Produktion, der Sieger 
im sozialislisclien Wellbewcrb zu 
Ehren des Großen Oktober statt.

Es versammelten sich über 
2 300 Jungen und Mädchen. Gäste 
der Delegierten des Treffens waren 
Veteranen der Oktoberrevolution 
und des Bürgerkrieges, Komsomol­
zen der 20er und 30er Jahre. Teil­
nehmer und Helden des Großen 
Vaterländischen Krieges, Veteranen 
der Neulanderschließung. Leiter der 
Partei-, Sowjet- und Gewerkschafts­
organe.

Der erste Sekrelfir des Gebiets, 
komiomolkomltces S. Chabilmlin 
schildert an markanten Beispielen 
die großen Taten, welche die Kom­
somolzen und Jugendlichen des 
Gebiets im Jubiläum«jalir un­
ter der Leitung der Parteiorgan!- 
sationen Im Aufstieg und in der 
Entwicklung der Landwirtschaft, 
der Industrie, des Bauwesens und 
im Studium geleistet haben.
• Im Namen des ZK des Komso. 

mol wurden die Delegierten des 
Treffens von J. N. Wertschenko 
begrüßt. Er überreichte die Gedenk­
fahne des ZK des Komsomol der 
Grundkonisomolorgaiiisalion des 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichneten wissen­
schaftlichen Unionsforschungsin- 
stiluts für Getreidewirtschaft.

Der erste Platz nach den Ergeb­
nissen der Kortschagin-Wacht bei 
der Einbringung der Jubilüuinsern- 
te wurde der Rayonkomsomolor- 

teur der Raumschiffe Koroljow er­
scheinen.

Zum Druck 'Ist ein Originelles 
Album von Zeichnungen des Kos­
monauten Leonow und des Ma­
lers Sokolow vorbereitet. Neuaufge- 
Icgt wurden nm Vorabend des Ju­
biläums die Werke von N- Ostrow­
ski, M. Scholochow, E. Wolnitsch 
u. a.

Als gelungenes Buch ist der 
Sammelband „Wir leben in der 
UdSSR" zu betrachten, in dem von 
den Erfolgen unseres Landes in 
den Jahren der Sowjetmacht er­
zählt wird.

In diesem Jahr, sagt J. Wert­
schenko, haben wir ein doppeltes 
Jubiläum: 50-Jahr-Feier der So­
wjetmacht und den 45: Jahrestag 
seit der Bildung des Verlags .Jun­
ge Garde", der auf Grund eines 
Beschlusses des V. Komsomolkon- 
gresses am 27. Oktober 1922 ge­
schaffen wurde.

Im Verlag wirken bekannte 
Schriftsteller und Dichter aktiv mit. 
Sie setzen die Tradition solcher 
weltberühmten sowjetischen Auto, 
ren wie Scholochow, Fadejew fort, 
deren erste Werke im Verlag „Jun- 

. ge Garde" erschienen.
(Elgeubertcbt) 

gnnlsalion von Atbassar zuerksnnt. 
Sic bekam die Gedenkfahne des 
Gcbiclskomsomolkomilees und eine 
Ehrenurkunde. Sieger des Jubi- 
läumswettbcwerbs Im Rayon Shaksy 
wurde die Brigade Nr. 4 des 
Sowchos „Enthusiast“. Man über­
reichte ilir die Geilenkfahne des 
Gcbictskomsomolkomitees, eine 
Ehrenurkunde und den Prell „Gol­
dener Flachgrubber“. Die Preise 
„Goldener Schlüssel" und „Goldene 
Mauerkelle" wurden zusammen mit 
den Gedenkfahnen den Kollektiven 
der Komsomolzen- und Jugendbri­
gade der Halle Nr. 5 des Werks 
„Kasachselmasch" und dem Kom­
binat für Stahllielonkonslniktionen 
des Trusts „Zclintranstroi“ einge- 
hündigt. Der Jiayonkonisomolor- 
ganisalion von Balknschinu und 
der städtischen technischen Berufs, 
schule Nr. 125 heim Bergwerk Bes- 
tjiibc überreichte man eine Rote 
Wanderfahne für eine gut organi­
sierte Unterrichts-, Erziehung«- und 
mililfirpatrlotische Arbeit.

Dann fand der Appell der Gene­
rationen statt. Es traten auf: der 
Vorsitzende des ersten Akmoiinskcr 
Depulicrtensowjcls 3. P. Kattschcn- 
ko. die Komsomolzen der 20er und 
30er Jahre S. I. Dcnlssenko, W. W. 
Kutschcrenko. der Held der 
Sowjetunion, Ritter dreier Ruhmes­
orden A. Scmbin, der Held der 
Sozialistischen Arbeit, Komblnefüh. 
rer des Sowchos „Sarja“ Im Rayon 
Zeünograd W. Skryl und andere.

M. SCHAKENOW

Fazit des Schaffens
TN TCHTER pflegen auch vor
** ihren Lesern Rechen­

schaft abzulegen. Vereinzelt ge­
druckte Gedichte, gelegentliche 
Auslesen auf Literatur­
seiten oder gar in anthologischen 
Sammelbändchen vertiefen zwar 
den Kontakt mit dem Leser. Aber 
die eigentliche Bekanntschaft ent­
wickelt sich gewöhnlich erst dann, 
wenn ein Einzelbändchen des Dich­
ters erscheint.

Unlängst wurde vom Verlag 
..Kasachstan" (Alma-Ata) ein Ge­
dichtband von Johann Warkentin 
»Lebe nicht für dich allein*' tieraus­
gebracht. Die äußere Ausstattung 
des Büchleins macht einen recht 
positiven Eindruck: fester, orange­
farbener Einband, auf dem der Na­
me des Dichters und der Titel des 
Büchleins in .Silber geprägt sind.

Das Bändchen enthält über 170 
Seiten, die Schrift ist gut gewählt. 
Etwas zu vorsichtig bemessen 
möchte mir die Auflage —- 3000 
Exemplare —- erscheinen.

Die Verehrer des Dichters werden 
seinen ersten Sammelband mit Ge­
nugtuung lesen. Im Buch ist wenn 
nicht alles, so doch das Wichtig­
ste enthalten, was Johann Warken­
tin bis etwa Mitte 1966 in unserer 
periodischen Presse veröffentlicht 
hatte — rund 60 Gedichte und 
zwanzig Nachdichtungen sowie 
das Poem „Du, eine Sowjetdeut­
sche". Kurzum, eine gründliche 
Rechenschaftsablegung des Dich­
ters.

Im ersten Abschnitt, „Wir und 
die andern" betitelt, pulsiert die 
Eublizislische Ader, die bei War- 

entin nimmer schlummert, beson­
ders intensiv. Der Dichter tritt liier 
hauptsächlich als Kämpfe; für den 
Fortschritt, für die Festigung 
kommunistischer Ideale im Bewußt­
sein des neuen Menschen, für den 
Sieg des Friedens auf und stellt 
seinen Mann als temperamentvol­
ler Bekämpfer alles Rückständigen 
und Boshaft-Aggressiven — aller 
Kriegshetzer und Völkerwürger.

Der zweite Abschnitt — „Land 
der Adlerschwingcn", — In wel­
chem das Publizistische jiätifig von 
lyrischen Strahlen durchsonnt wird, 
zeigt am Beispiel Kasachstans — 
seiner Natur, Menschen und Errun­
genschaften — den mächtigen, ein­
trächtigen Marsch des ganzen Lan­
des zum Kommunismus.

_ Von Warkentin, dein Epiker, kann 
sich der Leser eine Vorstellung 
machen, wenn er mit Aufmerksam­
keit das Poem „Du, eine Sowjet- 
deutsche“, welches den dritten 
Abschnitt ganz ausfüllt und hier 
ungekürzt vorliegt, liest.

Dann folgen einige satirische Ver­
suche (Abschnitt Vier, Titel „Ta- 
bcl-haftes”).

Der letzte Abschnitt — ..Aus an­
deren Sprachen" —• bringt Nach­
dichtungen.

Warkentin Ist kein leichter Dich­
ter. dessen Verse man sozusagen 
schlürfend genießen kann. Oft 
kommt da der rechte Genus erst 
nach wiederholter Lektüre, nach zä­
hem Bemühen, in des Poelen bild­
hafte Gedankenwelt cinziidrlngen. 
Nicht, daß Formsciiwerfälligkclt 
sich entgegenstemmen würde, war- 
kenttn beherrscht die Technik des 
Reimgeschäfts vorzüglich. Sämtli­
che Versfüße — vom gefügigen 
Jambus bis zum weniger populären

Anapäst — sind ihm untertänig. 
Rhythmischer Eintönigkeit darf 
man ihn nicht bezichtigen. Möglich, 
daß der bewährte Jambus im Vor­
zug bleibt. Aber selbst in den alten 
Jambusschlauch versteht unser 
Dichter zuweilen neuen rhythmi- 

• sehen Wein zu gießen. Im Gedicht 
„Rückschau" wird das vermittels 
eines sich vielfach wiederholenden 
Zwischenstrophenreims — Es 
schritten — Es zittern — Erbittert 
— Gewitter — erschüttern usw. — 
erreicht, was bestimmt die Tonstär­
ke fördert. Ich weiß nicht, ob War­
kentin der Erfinder dieser Zwi­
schenstrophenreime ist. meistern tut 
er sie perfekt, wenn sich dabei auch 
„bitter" und „Büttel", „geschritten" 
und ..ermitteln“ aneinander (wohl 
als die heutzutage so verbreiteten 
Assonanzen) anpassen müssen.

Warkentin verfügt über einen 
selten reichen Wortschatz. Das hilft 
ihm zum Beispiel in der bereits 
erwähnten „Rückschau" an die 15 
ähnlich ausklingende Wörter zu fin­
den, die in ihrer Gesamtheit nicht 
allein den Zwischenstrophenreim 
aufrecht erhalten, sondern gleich­
zeitig den Eindruck einer Sturmglok- 
kenvibration hervorrufen. Ist die­

ser Grundton der Sturmglocke 
nicht gerade kennzeichnend für die 
historische Zeitspanne, welche die 
„Rückschau" so beeindruckend 
packt?...

fn „Lumumbas Name Im Ban­
ner" wiederholt fast ein Dutzend 
Wortvarianten von der Art — Flam­
men. zusammen, stammeln, verdam­
men — den Reim, der in seinem 
Tonfall an die Negertrommel — das 
aufrührerische Tamtam — erinnert. 
In der sowjetdeutschen Literatur 
waren ähnliche Wortlauteffekle wohl 
nur noch E. Günther und R. Jac- 
quemien gelungen.

TT NGEWOHNLtCH entwickelt 
erweist sich • auch War- 

kentins Vermögen, vermittels 
zahlreicher B c g r iffe einen 
Gedanken zu variieren oder 
zu veranschaulichen. In einigen 
Strophen des satirisch zugespitz­
ten „Mississippi" kommt das au­
genfällig zum Ausdruck.

Besondere Findigkeit bekundet 
Warkentin Im Epitheton, das be­
kanntlich viel zur . Bildhaftigkeit 
der Dichtersprache beitragen kann. 
Auffallend ist dabei die Vorliebe 

^Jiir verdoppelte Epitheta. Allein im 
„Schriftstcllcrforum 1963” lassen 
sich ihrer beinah ein Dutzend auf­
zählen: Der Duft ist da „würzig- 
herb”. die Herrlichkeit (der Lenin­
grader Prospekte) „strahlend-stolz", 
die Pracht (der Bauten) — „unver­
gänglich-hehr". der Rlscndamm 
— „marmorwuchtig“, die Montur 
(Kleidung) —• „drcckignaß" usw. 
In anderen Gedichten fallen ,,haß- 
schwarze" (Flammen), „urkernge- 
waltlge“ (Macht), amoktolle (Hor­
den) ii. a. m. auf. Nicht jede zitier­
te Verdoppelung darf als bildhaft 
gelten ( dreckignaß verbleibt trotz 
Merkmalssteigerung ein simples 
Beiwort zu Montur), manche 
(haßschwnrzc Flammen) empfin­
det man als erkünstelt, aber meist 
bezeugen sie berechtigtes Bestre­
ben. eine Erscheinung auf die la­
pidarste Weise In ihrer ganzen (so- 
Ear psychologischen) Tiefe bild- 

aft zu erfassen.
Den ersten Abschnitt rahmen 

zwei umfangreiche Gedichte ein 
(„Rückschau” und „Lebe nicht für 
dich allein"), deren .publizistischer 
Eifer zwar, verschiedenartige Rich­
tungen einschlägt, sonst jedoch des 
Dichters Temperament bcibehälL

Zwischen den zwei genannten 
Vorleistungen behaupten noch 
zwölf ihren Platz, in denen gleich­
falls aktuelle Geschehnisse und Zeit­
probleme Widerhall suchen. Meist 
mit befriedigendem oder gar vor­
trefflichem Geschick (im sinnbild­
lichem „Soldat", im empörten^ ge­
gen den Neokolonialismus gerichte­
ten „Lumumbas Name Im' Banner", 
im sarkastischen „Mississippi"). Es 
hat sich da aber einiges eingescho­
ben, dessen Zweckmäßigkeit Zwei- 

” fei erregt. Ich befürchte, daß bei­
spielsweise die einanderfolgendcn 
„Vor der Jahreswende" und „Jah­
reswende" sogar beim wohlwollend­
sten Leser Kopfwackeln verursa­
chen. Nicht wegen literarischer Un­
beholfenheit. Nein, Reim. Rhyth­
mus, Form—alles erträglich." Doch 
können heute Gclegcnhcitsverse 
vom Werte eines gereimten.jlckla- 
mativen Zeitungsartikels Keiner 
dichterischen Rechenschaft mehr 
zur Zierde dienen.

UNTER den 21 Gedichten 
des zweiten Abschnitts 

triff der Leser mit Befriedi­
gung solche an. die schon 
des öfteren von der Kritik gutge­
heißen worden sind und es auch 
ihm angetan haben — das schwung- < 
volle „Kasachstan", die mit der 
Fertigkeit eines Juweliers ge­
schliffenen „Rosen", die bis zur 
Anschaulichkeit bildhaften „Tollen 
Farben“, das Hohelied der jung­
fräulichen Schönheit „fssyk”, die 

finnigen und zugleich glutvollen 
wUJeine Augen", die lyrische Im 

Walzertempo gehaltene ..Minsarn“ 
n. a. ni. Das Eindringen in den 

"eigentlichen optimistischen Sinn der 
etwas schaurig beginnenden „Be­
gegnung" kostet Mühe, denn sie 
Ist kein leicht zugängliches Dichter­
gebilde. Sobald es dir aber gelingt, 
bleibt der Genuß nicht aus. und du 
fügst dich gern der Stimmung des 
„lichterlohen Lebens glaubens" und 
des „jubelnden Begehrens der ..freu- 
deschwcren Daseinslast", Jener 
Stimmung, die zum Schluß hin 
siegt. Desgleichen erfordert dns Ge­
dicht „Alltag im April” wiederhol­
te angestrengte Lektüre, denn das 
Bemühen des Autors, die zum Teil 
idyllischen Neustadtszenen auf die 
unterschiedlichste Weise — von 
der Architektonik der Bauten an 
bis zu ethnologisch-psychologi­
schen Schilderungen — auszumalcn, 
erschwert stellenweise die Erfas­
sung ungemein. Und doch hat sich 
die Mühewaltung gelohnt, wenn 
der Leser im Endresultat zur selben 
Empfindung wie der Dichter ge­
langt:

„Du lebst sie mit die Neustadt­
szenen,

und denkst ergriffen: Lenin...“
Der vierte Abschnitt (vom drit­

ten — dem Poem — etwas später) 
enthält nur vier Relmwerke. Eins 
davon — .Die streitlustigen Brü­
der" erfreut sich schon lange ver­
dienter Popularität, zu welcher der 
volkstümliche Humor mitgeholfcn 
hat. Koloritvoll ist auch das ge­
gen die Beschränktheit des Sektie­
rertums gerichtete „Jüngste Ge­

DER epische Faden muß 
sich sogar mal solch 

einen chronologischen Salto 
gefallen lassen, wie jenen, 
der auf den Seiten 94 und 95 
geschieht wo das Kapitelchen „Fe­
bruar 1962“ vor das Kapitelchen 
„Februar 1942” kommt, obleich es 
als ausgesprochen lyrisches Inter­
mezzo für den Werdegang der Din­
ge kaum unentbehrlich sein dürf­
te.

A. Reimgen bezeichnet das Poem 
als „kristallklar". Wenn damit der 
allgemeine Grundton_des Werkes 
gemeint ist, der aut eine mitfüh­
lend-lyrische Schilderung des dor­
nigen Weges unserer Frauen dazu­
mal hinausgeht, so läßt sich dage­
gen nichts einwenden. Will man 
sich aber in den Einzelheiten die­
ses Weges zurechtfinden (und da­
zu ist doch ein Leser berechtigt), 
so verursachen des Dichters Ei­
gentümlichkeiten und Kompost, 
tionsungezwungenheit mitunter der­
artige Schwierigkeiten, daß selbst 
mehrfache Lektüre keine gehörige 
Klarheit verschaffen kann. Beispiel-, 
weise: laut Kapitelchen „Abschied“ 
und „Ankunft" scheint es der Hel­
din geglückt zu sein, ihr Studium 
in Leningrad fortzusetzen. Aus den 
éj’arzellchen des Kapitels „Lawi­
ne” läßt sich aber dann schlußfol­
gern. daß ein übereifriger Scher­
ge aus Mokruscha, namens Lu­

latsch. durch Rayon- und Kreisstadt 
ihre erneute Evakuation erwirkte. 
Wohin kam sie dann? Nach Mo­
kruscha? Sonst wohin? Wo fand 
die Wahlszene statt?... Der kniffige 
Leser steht vor einer ganzen Reihe 
von Fragen, auf die ihm die Ant­
wort fehlt. Belanglose Sucht nach 
Details? — Mitnichten!

Joh. Warkentin wird mit Recht zu 
unseren gediegensten Nachdichtern 
gezählt. Der Schlußabschnitt be­

stätigt diesen Ruf. Er bezeugt 
gleichzeitig, welche Breite sein 
Nachdichtungsdiapason erreicht: 
russische Klassik, hervorragende 
Meister der russischen Sowjetpoe­
sie. Verse des tatarischen Dichters 
und Kricgshelden Mussa Dshalil, 
und Verse von sechs Vertretern ka­
sachischer Dichtkunst.

Warkentin.« sich der- Meister­
schaft nähernde nachdichterische 
Fertigkeit dokumentiert am treff­
lichsten die Übertragung des an­
heimelnd-nachdenklichen Puschkins- 
gcdichts „Broshu II ja wdol uliz 
schumnych", wo besonders folgen­
der Vers ungemein urtext- und 
stimmungsnah klingt:

„Wenngleich auch die Gebeine 
werden

an Jedem Ort zu Moderstaub, 
möcht ich, daß in der Heimaterde 
man bette einst mein müdes

Haupt."
Wir möchten es als aufmuntern- 

des Omen betrachten, daß die Her­
ausgabe unseres ersten sowjetdeut­
schen Dichtereinzelbändchens im 
Jubiläumsjahr stattgefunden hat 
Dichter und Herausgeber legten 
Eifer und Mühe an den Tag, das 
Büchlein als eine repräsentable 
poetische Rechenschaftsablegung 
zu gestalten.

Es bleibt nur noch zu hoffen üb­
rig, daß es voQ nun an Einzclbän- 
de einfach hagelt und, daß nach 
langer Periode der Literaturseiten 
und Sainmelbände sich daneben 
allendlich auch die Einzclbandpe- 
riode verankert.

A. HENNING

richt1’. Neu( wenigstens für mich)' 
sind 'die „Drei Fabeln mit einer 
Spießermoral" — kein geringes 
Exempel Warkcntinschen satiri­
schen Könnens. ..Ach, die schönen 
Schmetterlinge" ist wohl als eine 
besonders scharfe Satire auf 
westliche bürgerliche Sittenverhält­
nisse gedacht. Leider ist die Sym­
bolik des sonst recht bildhaften 
Wirkens so verhüllt gestaltet, daß 
ihre sichere Enträtselung ohne 
Kommentare des Autors kaum er­
schwinglich scheint.

ÜBER das Poem „Du.
eine Sowjetdeutsche“ hat 

sich seinerzeit im Beitrag
„Ein Volltreffer“ (Neues
Leben, 65, Nr. 24) A. Reimgen sehr 
anerkennend ausgesprochen. Ein 
Paar Zitate zum Beleg: „Warkentin 
zeigt uns ein Stück unserer jüng­
sten Vergangenheit kristallklar 
und überzeugend in einem poeti­
schen Kunstwerk. Es nimmt einen 
Wunder, daß zu seinem Werk bis­

her nur Autoren von Epigrammen 
Stellung genommen haben" und 
weiter: „Sein Poem zähle ich zu 
den Spitzenleistungen unserer 
Nachkriegsliteratur. Es ist nicht 
am Schreibtisch ausgeklügelt wor­

den. Es ist Durchlebtes. Durchlit—«• 
tenes, das da dichterische Gestal­
tung gefunden hat." Allerdings: 
„Bei Warkentin kommt man oft mit 
einmaligem Lesen nicht weit"... 
Diese Beurteilung dünkt mir trotz 
einiger Überschwenglichkeit den 

■ Kern treffend. Jedoch Epigramme 
können auch gar nicht so ohne 
sein, und Reinhold Frank meinte es 
nicht minder wohlwollend, als er 
mit solchem Vierzeiler „An J. War­
kentin“ (Neues Leben, 65, Nr. 2). 
aufwartete:

„Eine Kriegszeltodyssec 
einer Frau hat er gesungen, 
und aus Liebe und aus Weh 
Ist ein Meisterstück gelungen.“

Ein anderer Epigrammatiker Ist 
beträchllich stichliger gewesen, in­
dem er in einem Zweizeiler „Auf 
Joh. Warkentin” (Neues Leben 64, 
Nr. 2) so scherzte:

„Setz die Familienchronik fort!—• 
Kommt jetzt die Großmama zu

Wort?“
Wer wollte einem literarischen 

Epigramm das Recht auf kritische 
Pfeffarverwendung absprechen? — 
In diesem Fall beruhte die Kritik 
wohl auf dem Eindruck, daß im 
Poem die autobiographische und in­
tim-lyrische Richtlinie zu stark In 
den Vordergrund gerückt ist. Schon 
möglich, allein das moderne Poem 
schließt keineswegs Lyrik (und auch 
Publizistik) aus.

Mit „Du. eine Sowjetdeutsche“ 
hat das Poem festen Fuß in der 
sowjetdeutschen Nachkriegslitera­
tur gefaßt. Seih großzügiges Sujet 
packt nicht allein schwere Men­
schenschicksale, sondern auch das 
tragisch-heldenhafte Schicksal einer 
Riesenstadt. In seiner schöpferi­
schen Manier verspürt Warkentin 
(wie die meisten sowjetischen 
Poemschaffer) natürlicherweise Ma­
jakowskis Einfluß: lyrische Ergüsse 
nebst publizistischen Vorstößen 
durchkreuzen und zerreißen immer 
wieder den epischen Faden. Ich 
glaube. Warkentin geht in der Un­
terordnung des Epischen dem Ly­
rischen und Publizistischen noch 
einen Schritt weiter als sein Vor­
bild.
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Dnepr- 
kraftwk 
arbeitet 
für den 
Kornau 
nismus

„Der Aufbau der HDttenzcntfcr 
von Magnitogorsk und Im Kusnez­
ker Deeken, der Turkcvtanlsch-Slbl- 
rischen Eisenbaba, des Wasser 
kratlweri.es am Dnepr, der Sladl 
Komsomolsk am Amur und vieler 
anderer Erstlinge der Industrie so­
wie die breite Entfaltung des so- 
slallsllschen Wettbewerbs und der 
Besterb»lterbewe<!ceg sind Aus­
druck der neuen sozialistischen 
Einstellung zur Arbeit'*.

f.-lus <~'i Thesen d"s ZK der 
KPdSU „V Jahre Gr eße So­
zialistische Oktoberrevolution")

W' ÜNDER3GHON ist. der gren­
zenlose, in den Sonnenstrah­

len blendend hell'funkelnde Was­
serspiegel des Ixninsees. Vom 
Dneprkraftwerk angefangen, füllt 
er alles ringsum bis' zum Horizont 
und verleiht der' umhegenden 
Landschaft' eine eigenartige 
Schönheit.

Am gegenüberliegenden Ufer 
lassen sich die in einen leichten 
Nebelschleier gehüllten Umrisse der 
Riesenwerke, der Wohnmassive er­
kennen. Einst zogen hier die 
Skythen auf Kähnen zu den Grie­
chen. An den gefährlichen Dnepr- 
stromscbncllcn vorbei gingen die in 
Fesseln geschlagenen Gefangenen, 
die nach Byzanz zum Markt getrie­
ben wurden, das FluBufer entlang. 
In diesen Ortschaften versammel­
ten sich unsere fernen Vorahnen zu 
Feldzügen gegen die Polowzen und 
Petschencgen.

Doch das größte Ereignis dieser 
Gegend geschah bedeutend später. 
In den Jahren der ersten Planjahr­
fünfte kamen an die Ufer des 
uralten Slawutitsch (so hieß der 
Dnepr früher) neue Menschen. Den 
Leninschen Plan GOELRO und den 
ersten Fünfjahrplan verwirklichend, 
bauten sie hier das größte Wasser­
kraftwerk jener Zeit.

Die Einwohner des Dorfes 
Kitschkas sahen mit unverhohlener 
Verwunderung und Unglauben auf 
die Zimmermänner und Betonarbei­
ter, Erd- und Montagearbeiter. In 
den naheliegenden Dörfern glaubte 
man noch nicht, daß die Menschen 
den unbändigen Dnepr bezwingen 
können.

„Was wollt ihr Wer?“ .

Das Wasserkraftwerk am Dnepr Ist mehr als der 
Erstling der Industrie. Es Ist Symbol des Massenberols- 
mus der Werktätigen In den Jahren des Wiederaufbaus 
der Volkswirtschaft und der ersten Fünfjahrpläne.

UNSER BILD: Allgemeine Ansieht dea Meeting«, daa 
IMS anläßlich des Anlaufs des Kraftwerks atattgefn- 
den hatte.

„Wir werden einen Damm bauen, 
Väterchen.“ -

„Der Dnepr wird euch alle ver­
schlingen! Er wird die Welse in 
den Untiefen mit euren Eingewei- 
den füttern..."

JAHRZEHNTE liegen zwi­
schen dem heutigen Tag und 

jenen Ereignissen. Gegenwärtig ern­
ten wir alltäglich und allslfindlich 
die Resultate der heldenmütigen Ar­
beit der Erbauer des Dneprkraft- 
werks, wir sehen, wie die Energie 
des Dneprkraft Werks den-Süden un­
serer Heimat' umwandelt.

Dort, wo einst der Wind die 
Männerireusträucher über die Step­
pe trieb und in den vertrockneten 
Maisblâtlcrn raschelte, entstanden 
die Straßen der schönen Stadt Sapo- 
roshje, wachsen Gärten, Parks und 
Grünanlagen, ziehen Asphaltstraßen, 
ragen Schlote der Riesenwerke gen 
Himmel.

Der ehemalige Sekretär der Par­
teiorganisation des Damms, der 
Schleuse und des Stein- und Be­
tonwerks, heute Rentner, Genosse 
M. S. Morotschenko erzählt:

„Tn der Verwaltung des Dnepro- 
stroi stritt man viel darum, ob man 
in einer Saison 427000 Kubikmeter 
Beton in den Fluß legen kann. Die 
Arbeiter erwägten und besprachen 
ihre Möglichkeiten und riefen die 
Losung aus:

„Nicht 427 000, sondern 500 000 
Kubikmeter Beton!"

Sie legten 518 000.
„Kolossal! Unglaublich!“ riefen 

die amerikanischen Spezialisten. 
„Einfach unfaßbar!“

Die Bauarbeiter lächelten zur 
Antwort: sie hatten schon öfter 
ähnliche Worte gehört, doch trotz 
der präzisen technischen Errech­
nungen schufen sie Wunder.

Der Leiter des Baus des Dnepr­
kraftwerks, Akademiemitglied 
Alexander Wassiljewitsch Winter 
erzählte später, daß er anfänglich 
auch selber an der Erfüllbarkeit 
eines solchen Arbeitsumfangs zwei­
felte. Doch als er sah, mit welch 
großem Enthusiasmus die Menschen 
arbeiten, schwanden alle Zwei­
fel.

In den sonnigen Maitagen des 
Jahres 1932 sahen die Bauarbeiter, 
wie sich in der Steppe ein richtiges 
Meer ausbreilcte. Am selben Tag 
fing das Kraftwerk wie ein Bienen­
schwarm zu summen an: vom Werk 
lief der Strom in die Industriebe­
triebe. Schon einige Monate später 
begannen die Werkhallen des „Sa- 
poroshstal“ mit der Energie des gro­
ßen ukrainischen Flusses, mit der 
Energie des Leninsees Stahl be­
ster Qualität zu schmelzen»

I EISE rauschen die Blätter 
des .Obstgartens, der sich auf 

dem Territorium des Kraftwerks 
ausbreitet. Er ist fast gerade so 
alt wie das Kraftwerk. Mitten im 
Grün der Bäume leuchtet wie ein 
Tropfen Blut der rote Stern auf 
dem Grab des Unbekannten Solda­
ten. der in den Jahren des Großen 
Vaterländischen Krieges den Damm 
des Wasserkraftwerks vor den Fa­
schisten verteidigte. Neben -dem 
Grab — das Herz des Kraftwerks— 
der Maschinensaal.

Gleichmäßig summen die Turbi­
nen. Alle neun Aggregate sind be­
lastet. Im Maschinensaal ist es 
peinlich sauber und ungewöhnlich 
leer. Sic sind hier nur zu dritt: die 
diensthabenden Maschinisten P. T. 
Martschcnko und P. I. Salnshny und 
der Schichtleiter G. I. Schwatsch- 
ko.

Vor dem Schichtleiter der

Elektromaschinenhalle Nikolai 
Jakowlewitsch Gerassimow liegt 
ein Diagramm. Die rot.'n und blau­
en Kurvenlinien ziehen bald In die 
Höhe, bald fallen sie bis zur gera­
den Ausgangslinie.

„Mit der Gründung des einheitli­
chen Energiesystems im euro­
päischen Teil der Sowjetunion'*,, er­
klärt Genosse Gerassimow, .ist es 
besonders wichtig, den Zeitplan der 
Kapazität einzuhallen.“

Der Chefingenieur des Wasser­
kraftwerks Anatoli Fjodorowitsch 
Jakowlew erzählte, daß dâs Dnepr­
kraftwerk in nächster Zeit noch 
mehr Strom liefern kann. Nach dem 
schon bestätigten Projekt sollen ne­
ben den schon tätigen noch 8 neue 
Aggregate mit einer Kapazität von 
je lOOOuO Kilowatt gebaut wer­
den.

UHIG fließen die Wasser des 
mächtigen Dnepr. Seither der

eigensinnige und furchtbare Slawu- 
titsch gegen die mächtige Brust des 
Damms des Dneprkraftwerks stieß, 
wurde es schöner und stiller in 
dieser Gegend. Die Stromschnellen 
sind auf immer verdeckt. Die gan­
ze Kraft des Wassers -dreht jetzt 
ruhig und geschäftig die Turbinen 
des Wasserkraftwerks, arbeitet für 
den Kommunismus.

.Die Menschen haben die Natur 
umgewandell. und sie vergilt es 
ihnen hundertfältig. Iljilscbs Ideen 
sind verwirklicht.

In das Gästebuch des Dneprkraft­
werks schrieb ein italienischer Se­
nator: „Als ich das Mausoleum be­
suchte. sah ich Lenin Itr majestäti­
scher Ruhe des Todes. Auf eurem 
Dneprkraftwerk fühlte ich ihn le­
bendiger als je."

Viktor ILJIN
Saporosbje

R

in China
tung der Lebensmittelbeschartung 
obliegt. In dem Artikel wird auf 
die Notwendigkeit von Gewalt­
anwendung hlngewlesen.

Ein anderes Blatt. ..TschUln 
Shihbao'*. berichtete, daß ..Kanz­
lei für Fragen der Produktion” 
des Militärbezirks Tschllln eine 
Beratung Ober Steuereintreibung 
und Lebensmittelbeschartung 

durchführte. .Auf dieser Bera­
tung seien Maßnahmen zur Über­
windung von „Schwierigkeiten 
bei der Eintreibung der Steuern 
und bet der Lebensmittelbeschaf­
fung" ausgearbeitet worden.

Die Armee wird von der Pres­
se auch Im Zusammenhang mit 
Versuchen erwähnt, verschiedene 
andere Probleme wirtschaftli­
cher Natur zu läsen. Wie Pekin­
ger Zeitungen am 28. Oktober 
melden, habe das Garnisonskom­
mando der Hauptstadt, über 
„Hilfeleistungen" für die Kohlen­
industrie Nordchinas beraten. 
Dieselbe Frage stand. Zeitungs­
berichten zufolge, auch auf einer 
Konferenz zur Erörterung, die 
das sogenannte Produktionskom­
mando des Revolutionskomitees 
in der Provinz Schantung cin- 
berufen hatte.

„Schenmlnschlhbao” entlarvt 
erneut ..Verbrechen” des ehema­
ligen Generalstabschefs Lo-Schuf- 
tschlng. Das Blatt behauptet, er 
sei gegen Mao Tse-tung und des­
sen „Ideen” auf getreten. Ihm 
wird ferner vorgeworfen, „die 
Anweisungen von Lin Plao sabo­

Ereignisse
Radio Kuangtschou meldete 

dieser Tage, daß in der südchi­
nesischen Provinz Kuangtung dér 
sogenannten Kulturrevolution 
weiterhin Widerstand geleistet 
werde. Wie verlautet, weigern 
sich Arbeiter in vielen Bezirken 
nach wie vor. die Arbeit wieder 
aufzunehmen. In der Meldung 
war auch von Machtkämpfen zwi­
schen verschiedenen Gruppen 
und Organisationen die Rede, 
deren Namen aber nicht angege­
ben werden. Ausländische Kor­
respondenten sprechen die Ver­
mutung aus. daß es sich dabei 
nlch! nur um eine Zuspitzung des 
Kampfes zwischen Mao-Trupps 
und ihren Gegnern, sondern 
auch um Zwistigkeiten unter den 
Anhängern Mao Tse-tungs han­
delt. France Presse meldet. In 
Kuangtschou. da; unter Kontrol­
le der Strelkkräfte stehe, träfen 
weitere Truppenverstärkungen 
ein.

Provinzzeitungen bekunden 
Besorgnis über die Schwierigkei­
ten. mit denen die Lebensmlttel- 
beschaffungskampagne In diesem 
Jahr zu kämpfen hat. In Ihrem 
Leitartikel zu diesem Thema 
brandmarkt „Hupeh Schlbao” 
am 23. Oktober den ..Eigennutz" 
der Bauern. Mit Hilfe,von Trup­
pen würden, wie die Zeitung 
schreibt, in verschiedenen Gebie­
ten weitere „provisorische Kom­
mandoorgane" zur Durchführung 
der Revolution und Stimulierung 
der Entwicklung der Produktion 
gegründet, denen auch die Lei-

Maria Leibgam bat sich In der 1. Abteilung der 
Konfektionsfabrik „Bolschewik" In Kustanal als arbeits­
freudige und disziplinierte Genossin bewährt. Ihr Tages­
soll erfüllt sie zu 115 — 120 Prozent.-
. UNSER BILD: Maria Leibgam

Foto: D. Relnwalder

Milch über Plan
Vortreffliche Erfolge erzielten im Jubiläums- 

Jahr die Viehzüchter der ersten Abteilung des 
Sowchos „Krasnojarskl”. Sie erfüllten in 9 Mona­
ten vorfristig den Jahresplan der MUchproduktion. 
Seit Jahresanfang hat man hier 888 Tonnen Milch 
geliefert bei einem Plan von 736 Tonnen.

Die Bestmelkerin Ella Rybke molk von Jeder 
Kuh 2.5 Tonnen Milch. 2100 — Kulschal Muka- 
nowa. Ljudmila Shuikowa und Anastassla Herdt 
molken 1950 Kilo Milch je Kuh.

Zu den Erfolgen der Melkerinnen haben auch 
die Vieh wärt er Shamanta! • Nuruschew und Alex­
ander Zwetzlch ihr Scherfleln beigetragen, die vor­
bildlich das Vieh weideten. Ihre Melkherden sind 
die besten In der Abteilung.

Die Gestehungskosten eines Zentners Milch be­
tragen für 3 Quartale 9 Rubel 56 Kopeken gegen­
über den im Jahresplan vorgesehenen 16 Rubel 34 
Kopeken.

Die Milchannahme ist Sache Token Temlrbeko- 
was. Sie achtet aufmerksam auf die Qualität. Rein­
heit und Säuregehalt der Milch. Der Fettgehalt der 
abgelieferten Milch beträgt 4.5 Prozent.

Die Sowchosabtellung lieferte an die Molkerei 
712 Tonnen Milch gegenüber einem Jahresplan von 
600 Tonnen. Bis zum Jahresabschluß wollen die 
Viehzüchter der Abteilung noch 100 Tonnen Milch 
an den Staat liefern. Das Ist ein schönes Ge­
schenk dem Roten Oktober.

P. MOLOKOW
Gebiet Zellnograd

tiert" und die „Massenbewegung 
zur Erlernung und Anwendung 
der Werke des Vorsitzenden Mao 
untergraben" zu haben.

Provinzzeitungen legen vielen 
Parteifunktionären zur Last, sie 
würden gegen Mao Tse-tung auf­
treten. „Setschuan Schlhbao" be­
zichtigt solcher Agitation Ll- 
Tschlng-tschluan. Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPCh 
und ehemaligen Ersten Sekretär 
des Südwestbüros im ZK der 
KPCh. die Zeitung „Hupeh 
Shlbao”, aber Wang-Schen- 
tschung, Kandidaten des ZK der 
KPCh und ehemaligen Er­
sten Sekretär des Zentral-Südbü- 
ros des ZK der KPCh, sowie an­
dere Persönlichkeiten.

Am 25. Oktober zog die Zei­
tung „Klangst Schlhbao” gegen 
den Vorsitzenden des Volkskomt- 
tces In der Provinz Klangs!. 
Fang-Tschl-tschun zu Felde. Sie 
bezeichnete Ihn als geschwore­
nen alten Feind Mao Tse-tungs 
und „konsequenten Anhänger" 
Llu-Schao-tschls.

Die in den letzten Tagen auf 
den Selten der „Schenmlnhschl- 
bao” und anderer Pekinger Zei­
tungen geführte antisowjetische 
Verleumdungskampagne nimmt 
Immer hemmungslosere Formen 
an. Besonders erbitterten Angrif­
fen ist der Kurs der KPdSU und 
der Sowjetregierung auf die wet­
tere materielle Besserstellung 
des Sowjetvolkes ausgesetzt. Die 
wachsenden Verleumdungen ge­
gen die Sowjetunion sollen der 
Rechtfertigung der steigenden- 
Schwierigkeiten im eigenen Lan­
de dienen.

(TASS)

Ein Herz für die Menschen
Ihm, Lenin, verdanken sie ihre 
wolkenlose Gegenwart. ihm ver­
danken sic es, daß sie einer siche­
ren, glücklichen Zukunft enlgegen- 

- gehen.
Am Ischimufer machten sie es 

sich gemütlich, hier wurde bis in 
•den hellen Morgen getanzt und ge. 
sungen. Als alle nach Hause gin­
gen, suchte Aschkcn seinen Lieb- 

^ilngsplatz im Weidengebüsch auf. 
Er lieble es, dem munteren Wellen- 
spiel zuzusehen, über den Fluß 
hinüber seine Heimatstadt Akmo- 
linsk zu betrachten, die von Jahr 
zu Jahr immer größer und schöner 
wird.

Zu diesem Plätzchen nahm er in 
den vergangenen Jahren Zuflucht, 
wenn ihn sein Magenleiden plagte. 
Sein verträumtes Gesicht erhellte sich 
plötzlich: Aschkcn erinnerte sich 
an die Ärztin, die ihn von seinem 
chronischen Magenleiden auskuriert 
hatte. Wieviel Mühe hat cs ihr 
gekostet, wie lieb und zuvorkom­
mend war sie stets zu ihm. Da- 
njpls halle er sich entschlossen, Arzt 
zu werden und wie sie, den Men­
schen zu helfen, ihnen ihre Ge­
sundheit wiedergeben.

Der Komsomolze Asehken Utemis- 
sow batte eine schwache Gesund­
heit. aber einen festen Willen. Im 
Herbst 1955 bezog er die Medizini­
sche Hochschule In Karaganda und 
verfolgte mit großer Aufmerksam­
keit die Vorlesungen seiner neuen 
Lehrer, die ihm ihr Wissen und 
Können übermittelten. die ihn Re. 
harrlicbkeit in der Arbeit und hin­

Die Sonne wirft ihre goldenen 
Strahlen auf die im Sommerkleid 
geschmückte Erde. Am Badestrand 
des niedrigen sandigen Ischimufers 
wimmelt es von Menschen. Hier ■ 
verbringen sie ihre Freifeit, um 
zu baden und sich von der Sonne 
bräunen zu lassen.

Ein wenig abseits, auf einer mit 
niedrigem Weidengebüsch bedeck­
ten und etwas höher gelegenen 
Uferstelle sitzt in Gedanken ver­
sunken ein schwarzhaariger, schlan­
ker Bursche. Gestern war in der 
Schule ein Festabend, der Schuldi­
rektor bändigte Ascbkcn Ulemis- 
sow das Reifezeugnis ein.

Aschkcn legte sich auf den -Rük- 
ken und schaute Ins klare Blau. So 
klar und weit stellte er sich auch 
seine Zukunft vor. Er schloß die 
Augen und rief sich den gestrigen 
Schulabend in allen Einzelheiten Ins 
Gedächtnis zurück: Die feierlich- 
ernsten Gesichter der Eltern und 
Schüler im Präsidium und im Saal 
während der Gclcllrcde des Direk­
tors. Seine an ihn gerichteten 
Worte bei der Einhändigung des 
Reifezeugnisses: „Du bist ein ern­
ster Junge und wirst deinen’Weg 
im Leben finden.“

Nach einem lustigen Konzert nah. 
men die Absolventen Abschied von 
ihrer Schule und zogen mit Gesang 
durch die stillen Straßen der Stadt. 
Sie machten, ohne sich zu verabre­
den. am Leninilcnkmal hall. Still, 
ohne Feierlichkeit. Einem jeden 
aber gingen in diesem Augenblick 
ernste Gedanken durch den Kopf:

KUSTANAI. Der Chirurge des 
Sladtkrankcnhanses Iwan Anto­
nowitsch Korschlkow Ist Teilnehmer 
der Laienkunst, rin populärer 
Lektor für medizinische Themen. 
Und noch eine Lieblingsbeschäfti­
gung hat der Verdiente Arzt der 
Republik. In freien Stunden 
modelliert er. Auf dem Bild sehen 
sie die Skulplurportrils des Or­
ganisators der Sowjetmacht Im 
Gebiet Kuslanat Jjiwrentl Ignatje­
witsch Toran und des , ersten 
Chirurgen Im Gebiet. des Verdienten 
Arztes Kasachstans Valentin Dmit­
rijewitsch Gorski. Korschlkow 
schuf die Skulpturporträts zum Ju­
biläum der Sowjetmacht.

Foto: W. Dawydow

(KasTAG)

gebungsvolle Liebe zu den Kranken 
lehrlcn. Schon im zweiten Studien­
jahr zeigte er Interesse für Chirur­
gie und widmete sein weiteres 
Studium diesem Fach.

Nachdem der junge Chirurge 
Asehken Utcmissow 19GI die Hoch­
schule glänzend absolviert und den 
Schwur des Hippokrates geleistet 
hatte, kehrte er in seine Heimat­
stadt zurück, die indessen in Zelino. 
grad umbenannt worden war. Hier 
.wurde ihm eine' Stelle als Wund­
arzt im zweiten Stadtkranken­
haus zugewicsen.

Das schwerste für einen- Jungen 
Chirurgen ist, den ersten sclbstän- 
digen Schrill, die ersle selbsländi- 
ge Operation auszufßhren. Und das 
ist auch verständlich, hängt doch 
das Leben des Kranken, von seinen 
geschickten Händen ab.

„Den ersten Schrill in meiner 
Praxis machte ich hier im 2. 
Stadlkrankenhaus. Der Chefchinir- 
ge Juri Nikolajewitsch Nejtow stand 
mir al« mein Lehrer treu zur Sei­
te. Auch heute noch hole ich mir 
bei diesem erfahrenen, schon 15 
Jahre in der Praxis stehenden 
Chirurgen so manchen gulen Rat“, 
erzählte mir Asehken Abdrach­
manowitsch.

„Asehken Abdrachmanowitsch Ist 
mein bester Ordinator“. sagte Juri 
Nikolajewitsch kurz und klar. Und 
damit war das Verhalten zwischen 
diesen zwei führenden Chirurgen 
geklärt.

Seit seiner ersten selbständigen 
Operation sind jetzt schon 7 Jahre

Eine Milliarde Fische
Tm vorigen Jahr wurde In der 

Tschimkenter Teichwirtschaft eine 
Fischzuchtstation gegründet. Hier­
her brachte man aus dem Femen 
Osten den weißen Amurflsch, aus 
den südlichen Gebieten Kasach­
stans -— den Silberkarpfen.

Die Aufgabe der Fischnichtstati- 
on ist, die Teichwirtschaften der

Noch ein Geschenk der Bauarbeiter
Die Lokomotivbrigaden. die die 

Züge von Zelinograd bis nach 
Atbassar und von Atbassar bis nach 
Jessil führen, haben unlängst ein 
gutes Geschenk — ein neues zwei, 
geschossiges Gemeinschaftsheim 
vom Typ eines Hotels—bekommen.

Hier gibt es Dusche, Speisehalle 
und ein Erholungszimmer, wo man 

vergangen. Tn diesen 7. Jahren 
kannten Asehken Abdrachmano­
witschi Hände keine Ruhe. Er ope­
rierte Brucheinklemmungen, ent­
fernte Magengeschwüre und Blind­
darm, mußte oft unverzüglich hei 
Darm, und Magendurcliliohrungen 
eingreifen. Ascbkcn Abdrachmano- 
witsch hat in den letzten drei Jah­
ren schon mehr all Hundert 
komplizierte Operationen an Ma­
gen, Leber, Nieren und Insgesamt 
In seiner Praxis schon über 2 000 
Operationen ausgeführt. Und jede 
Operation ist ein gereitetes Leben. 
— eine wiederhergestellte Gesund­
heit!
. Den engen Gang im zweiten 
Stock des Krankenhauses schreitet 
ein Mann in schneeweißem Kittel 
entlang.-Er hat-einen ernsten Ge­
sichtsausdruck..Ernst stimmt den 
Kommunisten A'sthken Abdrachma­
nowitsch Utcmissow wohl seine 
schwere und verantwortungsvolle 
Arbeit. Sic wird Ihm aber reichlich 
belohnt.

Man kann sich denken, welche« 
Gefühl der Befriedigung der Chi­
rurg nach Jeder gelungenen Ope­
ration empfindet, wenn der Kranke 
sich gut und wohl fühlt und dem 
Arzt mit Tränen in den Augen'für 
die erwiesene Hilfe dankt. Das ist 
für den Chirurgen der beste Lohn! 
Dann erhellt auch Aschkcn Utemis- 
«ows Gesicht ein sympathisches, 
herzliches Lächeln.

Mit „von und Hs" ist die Dienst- 
zeil des Chirurgen nicht eintu- 
schätzen. Wie oft wird er hei Nacht 
und Nebel ins Krankenhaus be­
stellt um einem Kranken durch 
«ein unverzügliches Eingreifen da« 
Leben zu retten. Auch Asehken Ab-

Republik mit Fischbrut zu versor­
gen. In diesem Jahr wurde in der 
Fischzuchtstation eine Milliarde' 
Fischbrut gezüchtet, die man an die 
Fischzuchtwirtschaften der Gebie­
te Koktschetaw, Kuslanai, Alma- 
Ata und andere versandt hat.

(Eigenbericht)

in Ruhe Zeitungen und Journale 
lesen kann.

Jetzt können die Lokführer, 
die in Atbassar ankommen, gut bis 
zur nächsten Fahrt ausruhen.

Das Gemcinschaftshcim ist von 
den Bauarbeitern des Baumontage, 
zugs Nr. 290 gebaut worden.

A. STAROSTIN 
Zelinograd 

drachmanowltsch hat manche un­
ruhige Nacht hinter sich. Ende 
September wurde er abends ins 
Krankenhaus zu einem Kranken 
mit Magendurchbohrung bestellt. 
Dia Operation dauerte weit über 
Mitternacht. Bis zum Morgen mach. 
Ic er noch drei Operationen — ent­
fernte bei drei Kranken eiternde 
Appendixe. Und ist er nach solch 
angestrengter Arbeit auch zum Um­
fallen müde, so hält ihn das Ge­
fühl der “'Zufriedenheit doch auf­
recht: seine Mühe hat sich gelohnt.

Seine Kollegen, die Chirurgen Ga­
lina Lyssowa. Jelena Tnliman- 
tschuk, Juri Juskow hallen mit Ihm 
Schritt. Die Krankenschwestern 
Maja Abdullina, Nina Nushdowa, 
Praskowja Kutepowa tun ihr Bes­
tes, damit die Heilung vor und 
nach der Operation gut vonslalten 
geht.

Eine Verantwortungsvolte Arbeit 
verrichten schon bald 10 Jahre die 
bescheidenen Sanitäterinnen Euge­
nia Bahnmiller, Erna Gaier und 
Hilde Drews: Sic halten die beiden 
Opcralionssâic in musterhafter 
Ordnung.

Mit Wärme und Liebe spricht 
Asehken Utcmissow von seinen Fa­
milienangehörigen. Sein Vater 
war mit den revolutionären Arbei­
tern aus Akniolinsk bekannt. Er 
diente bald als Hirte beim Bai. 
schuftete bald als Lastträger beim 
reichen Kaufmann. Erst nach der 
Oktoberrevolution lernte er lesen 
und schreiben und arbeitete dann 
als Handelsarbeiter. Er starb 1057 
in hohem Alter. Jetzt besteht Ule- 
missows Familie aus seiner Mutter, 
die schon lange da« Rentneraller er­
reicht hat. zwei Schwestern, einem

Einzigartige 
Riesenmaschine

Die Bearbeitung größerer Kurbel- 
wcllcn ist mit gewissen Schwierig­
keiten verbunden. Bisher wurden 
die Tragzapfen der Welle mit einer 
und die exzentrischen Pleuellager­
zapfen mit einer anderen Maschine 
bearbeitet. Die Weile mußte hin 
und her befördert werden und das 
machte immer Sorgen.

Die schwere Drehbank, die erst­
malig im Kramalorsker Werk ge­
baut -wurde, läßt nun diesen Vor­
gang viel leichter und vollkomme­
ner gestalten.

Die riesige Maschine ist für den 
Schiffsbau bestimmt. Damit lassen 
sich Kurbel wellen mit 4 Meter 
Durchmesser, über 12 Meter Länge 
und 150 Tonnen Gewicht bearbei­
ten. Die Maschine hat eine handli­
che Steuerung und entspricht den 
höchsten Anforderungen der mo­
dernen Technik. Sie ist etwa 23 Me­
ter lang und 350 Tonnen schwer.

Gegenwärtig nähert sich das 
Einrichten der neuen Drehbank 
seinem Ende. (APN)

Bruder, seiner Frau und drei Söh­
nen. Seine älteste Schwester Nurila 
absolvierte die Pädagogische Hoch­
schule in Alma-Ata und arbeitet in 
Zelinograd als Lehrerin. Die ande­
re Aniiiin und der Bruder Murat 
folgten dein Beispiel ihres ältesten 
Bruders Aschkcn: Sie studieren an 
der Medizinischen Hochschule in 
Karaganda. Seine Frau betreut die 
drei kleinen Söhne und ist mit allen 
glücklich.

Wie ganz anders hätte sich das 
Schicksal dieser Familie 50 Jahre 
zurück gestaltet? Die Geschwister 
Utcmissow« hätten von einer Hoch­
schulbildung nicht einmal träumen 
dürfen. Sie wären Bairaken geblie­
ben.

Kasachslnn war vor der Oktober­
revolution eines der rückständigsten 
Randgebiete Zarenrußlands. Die 
Krankenpflege wurde bei den hei* 
mischen Einwohnern — den Noma, 
den—meist den Mutes anvertraut, 
die die Unwissenheit ihrer Patien­
ten zu ihrer Bereicherung aus­
nützten. Heule hat Kasachstan Tau- 
sepde und aber Tausende Arzte, die 
auf der Gcsundhellswacht «ter 
Werktätigen Kasachstans stehen.

Der Kommunist Asehken Abraeh- 
manowitsrh Utcmissow ist einer der 
hervnrragensten unter ihnen, der 
sich durch seine gewissenhafte Ar­
beit die Achtung des Kollektivs 
der Chirurgieabtcilung und die Lie­
be der Kranken erworben hat. Und 
wenn er den Doktorlitel noch 
nicht errungen hat. «o «ehlägt in 
ihm ein großes, warmes Herz, das 
ihn zu neuen Taten, zum Wohl der 
Menschen ruft.

H. EDIGER

Ifernseuen

FBr unsere Zellnograder
Leser

am 3t. Oktober 

18.00—Fernsehnachrichten
18.10—„Eduard Bagrizki" — Fern, 

sehfllm
1830—Internationaler Kommentar
18.45—„Poem über Plizegrad" • 

Fernschskizze
19.00—„Auf dem Neuland“— Sen­

dung der landwirtschaftli­
chen Redaktion

19.25—Sendungen des Zentralfem« 
sehstudios

--------------------------- —■ feaJ»

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft** 
erscheint täglich außer i 
Montag und Donnerstag :

UNSERE ANSCHRIFT:!

r. lleanHorpan 
JLom CoaeTOB 

7-0A »T8M 
<<t>poüHauia4)T>

TELEFONE

Chelredakteur — 19JJ9. Stello. 
Chelr. — UJn. Redakttnnssrkre- 
tär — 79-A4. Sek'eta'iot — 
6-56, Abteilungen: Propaganda 

— 14.36 Partei, und oolttirrh» 
Massenarbeit — 74-76. Virt. ■ 
«ekaft — 16-33. 18.71. Kultur —: 
16-51. Literatur und Kunst — i 
78-W lnfo'^tatlon—l7J5. OAer.l 
setgungshßro —. 79-fj, Leserbrie­
fe — 77-11. Ruchhnltung ••

56-45. Fernruf — 72.

Redaktionsschluß: 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer Zelt)
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